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Eugen Varga,
der ungariſche Nationalökonom und Kommuniſt über die wirtſchaftliche Umwälzung

Die politiſchen Errungenſchaften der Revolution
kann ja keiner abſtreiten. Wer ſie in das Gegenteil
umkehren will, muß ſchon eine ziemliche Doſis Lüge und
Art i anwenden. Aber die Beſſerung der
wirtſchaftlichen Lage, die man gewöhnlich als
anz automatiſch danach folgend erhoffte, iſt nicht ge-
ommen. Doch iſt dieſe Seite einer proletariſchen
Revolution die unleugbar wichtigſte. Weil dieſe
Blütenträume nicht in Erfüllung gingen, ſo macht die
entſtehende Enttäuſchung die Seelen ſo empfänglich für
alle Schlagworte. Deshalb läuft die Menge den Pro-
pheten der Diktatur nach, da dieſe das Fehlende und
doch ſo heiß Erhoffte ohne weiteres durch ihre Methode
in Ausſicht ſtellen.

Da iſt das ſoeben von Eugen Varga erſchienene
Buch „Die wirtſchaftspolitiſchen Probleme der prole-
tariſchen Diktatur“ von r Wert. Jn der ungari-

Nätediktatur hatte Eugen Varga die wichtigſte
a inne. Während die anderen nur den Tecrror

eſorgen und die verſtiegenen Redensarten beizu-
tellen hatten, hatte er, der wiſſenſchaftlich geſchulte Na
tionalökonom, die Aufgabe der wirtſchaftlichen Um-
wälzung übernommen, alſo die eigentliche zuübrigen die ſich die Diktatur ſetzt.

Die „Arbeiter-Zeitung“ in Wien beſpricht nun ein-
e dieſes Buch, und es wäre ſo wertvoll für uns
en ganzen Aufſatz bringen zu können, der Raum-mangel unterſagt uns dies aber. Die „Arb-eZtg.“

ſchreibt zunächſt:
Das Erſtaunlichſte an der ungariſchen Rätediktatur iſt eigent-

lich, daß die Frage ob die Diktatur in Ungarn erſtens notwendig
und zweitens möglich ſei, alſo die Hauptfrage, anſcheinend gar
nicht aufgetaucht iſt. Denn wenn der Weg zum Sozialismus auch
durch die Demokratie gehen kann (was auch Trotzky zugibt, in
dem er Kautskys Anſicht beipflichtet, „daß für die arbeitende
Klaſſe die Beibehaltung der Grundlagen demokratiſchen Aufbaues
lezzten Endes ſtets von Nutzen iſt“ und ſich nicht, wie in einer
zeitlich begrenzten Phaſe in Rußland, dieſer natürliche Weg als
ungangbar erweiſt, und wenn die Bedingungen des Gelingens
der Diktatur fehlen, ſo iſt die Diktatur ein Experiment, für das
die Verantwortung noch lange nicht erledigt iſt, wenn man ſich
nach ihrem Scheitern und all dem Grauenvollen, was dieſes
Scheitern im Gefolge hatte, zu ihr noch „offen und klar“ bekennt.
Wie erklärt uns nun Varga, daß er ſo unverſehens ſeinen Tag
von Damaskus erlebt hat?“ Der Zuſammenhbruch nach dem
Kriege hatte natürlich in Ungarn dieſelben Erſcheinungen gezei
tigt wie eben überall; den Autoritätsglauben der Maſſe er-
ſchüttert und hiedurch die Arbeitsdiſziplin“. „Jn den Fabriken
bildeten ſich Betriebsräte, die die Löhne eigenmächtig feſtſetzten,
die mißliebigen Direktoren eigenmächtig aus den Betrieben ent
fernten. einzelne Betriebe ſozialiſierten“, das heißt für das
Eigentum der Arbeiter des Betriebs erklärten. Der Kapitalis-
mus ſtand dieſem Treiben abſolut ratlos gegenüber weil er eben
keine bewaffnete Macht zur Ausübung der Klaſſenherrſchaft und
der Klaſſendiſzipin hatte. Die Arbeitsleiſtung verringerte ſich
von Tag zu Tag, die ganze Produktion ging unaufhaltſam zu-
grunde.“ Da nun der Kapitalismus ratlos war, ſchaffte Varga
Rat dieſer Zuſtand war es“, der ihn zu der Ueberzeugung
brachte, daß nur die Diktatur des Proletariats die Wieder-
derſtel lung der Produktion möglich mache.

Man erſieht daraus, es ſollte alſo eine Diktatur des
Proletariats über ſich ſelbſt ſein, um die Wiederher-
ſtellung der Produktion möglich zu machen. Klarer wie
nirgends kommt die Phraſe von der Diktatur in ſeinerwahren Bedeutung zum Vorſchein. Sie richtet ſich im
Grunde genommen immer nur T das Volk ſelbſt
und nicht gegen die kapitaliſtiſchen Schichten. Je weiter
wan Varyas Buch verfolgt, deſto beſtimmter wird dieſe
zuffaſſung. Die „Wiener Arbeiter-Zeitung“ ſchreibt
ann weiter:

Mit welchen Erwartungen und Hoffnungen ſind nun die
Arbeiter in die Diktatur gegangen? Ganz ſelbſtverſtändlich:
daß mit und in der Diktatur ihr Leben ein anderes, ein beſſeres
werden wjrd! Schaut euch doch nur die Agitation der Kommu-
niſten allerorten an Was ſagen ſie den Arbeitern? Daß ihre
Not, ihre Leiden, ihre Entbehrungen eine Folge der Herrſchafts-
form der PMiehrheit, der Demokratie ſind, mit der Diktatur des
Proletariats aber ſofort und radikal verſchwinden werden: ſie
häufen alle Schmach auf die Regierungsform, die nirgendwo will-
kürlich gewählt wird. ſondern eben die unentrinnbare Folge der
Tatſache iſt, daß die Möglichkeit der Alleinherrſchaft des Prole-
tarjgts noch nicht gekommen iſt: ſie weisfagen aber auch reſolut,
daß ſich mit der gewaltſamen Entrechtung der bürgerlichen Klaſſe,
mit der proletariſchen Diktatur die furchtbare Lage. in die Krieg
und Zuſammenbruch die Arbeiterklaſſe gebracht, geradezu augen
blicklich und gründlich ändern werde. Was geſteht aber Varga,
geſteht er freilich erſt jetzt? Jetſt muß er „hinzufügen“,

ſpeziell für das induſtrielle Proletariat die geforderte beſſere
enshaltung erſt ziemlich ſpät eintreten kann, daß am Anfan

r Diktatur ein weiteres Sinken der Lebenshaltung des
ſchen Proletariats unvermeidlik i

reich allein nicht leben

durch Diktatnur.
Er fügt hinzu: am Anfang der Diktatur: in Wahrheit meint

ex aber eine recht lange Zeit. „Jn
Güter iſt ein weiteres Sinken des Lebens-
nireagus unausbleiblich“ Der ſelbſtbewußte r
tarier muß nicht nur kämpfen, ſondern auch entbehren
können“. „Der Erfolg kann ſich in den meiſten Fällen (der
Tienurß von Bedarfsartikeln des Proletariats) erſt nach
Jahren einſtellen.“ „Das muß der induſtriellen Arbeiterklaſſe
offen und aufrichtig geſagt werden.“ Nur eben, daß die Kommu-
niſten dem Proletariat des ſtrikte Gegenteil fagen, ſie mit
der Verheißung verblenden und irreführen, daß die Diktatur das
bringe, was es eigentlich iſt, das die Arbeiter fordern und er-
warten, nämlich die Erlöſung aus der augenblick-
lichen Not daß ſie die Vermehrung des Elends der Arbeiter
klaſſe, die mit der Diktatur hereinbrechen muß. erſt dann „offen
und aufrichtig“ zugeben, nachdem die Arbeiter die ſchmerzliche Er
fahrung ſelbſt gemacht haben.

Aer Schiedsſpruch im Krankenluſſenftreit.

r 2777 Se fanden u tminiſterium in Berlin Ver ungen zwiſchen Vertretern der Krankenkaſſen und de tt.
Am umſtritten wari?t iſt nun ein Schiedsſpruch des Einigungsamtes er
olgt. Eine Abſchrift des Protokolls wird beiden Par

teien, den großen deutſchen Kaſſenverbänden und den
Aerzteorganiſationen, zugeſtellt und ihnen anheim-
n werden, ſich bis zum 15. dieſes Monats über

nnahme oder re ſchlüſſig zu werden. Jn erſter
Linie betrifft der Schiedsſpruch die heiß umſtrittene

onorarfrage. Er beſagt, daß die Sätze der Berliner
arifvereknbarung vom Dezember vorigen Jahres bei

der Bezahlung nach Einzelleiſtungen für Beratungen
in der Sprechſtunde und für Beſuche verdoppelt werden.
Jm übrigen wurden in dem Verhandlungsprotokoll die
zwiſchen beiden Parteien zuſtande gekommenen Verein-
barungen wegen des Nachweisſyſtems und die zur
etwaigen Durchführung der freien Arztwahl angenom-menen Ausführungsbeſtimmungen ſeſtgeſtellt Für

Streitfälle in nicht rein ärztlichen Angelegenheiten ſind
paritätiſch zu beſetzende Ausſchüſſe vorgeſehen.

der Reichswehrminiſter zur Heeresverminderung.
Aus einer Unteredung mit dem Reichswehrminiſter

teilt das „Berl. Tagebl.“ u. a. mit: Die r
einer weiteren Heeresverminderung ſtößt auf die aller-
größten Schwierigkeiten. Die Wehrmacht verträgt es
einfach nicht mehr, über ihr Schickſal weiter im Unge-
wiſſen zu bleiben. Jn Spa werden hoffentlich die be
u Fragen mit großer Sachlichkeit behandelt wer
en können. Die Löſung der Frage der Heeresſtärke

etwa im Sinne der ſtärkung der Polizei finden zu
wollen, ſcheint wenig befriedigend.

Zur Grenzregulierung in échleswig-Holſtein.
WTVB. Berlin, 3. Juni. Ueber die aufgezwun-

ene Clauſenſche Linie im Vertragsentwurf, auf den
binnen zehn Tagen eine Antwort geben

ſoll, heißt es in der „D. Allgem. Ztg.“: Die vorgeſehene
Grenze läuft ungefähr wie die Elauſenſche Linie mit
einigen Abweichungen zu Ungunſten Dentſchlands. Neu
iſt gegenüber dem Friedensvertrag, daß Dänemark
nicht nur den deutſchen Staatsbeſitz, ſondern auch den
Provinzialbeſitz der Provinz Schleswig-Holſtein und
den Privatbeſitz aller deutſchen Mitglieder des früheren
SchleswigHolſteinſchen Herzoghauſes erwerben ſoll.

Der Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland.

WTVB. en 2. Juni. Jn einer Unterredung des Kap täns L'Epine mit dem Vorſtand der
freiheitlichen Partei Profeſſor Karl Wagner über die
Gründe des Anſchluſſes befürwortete L'Epine die
r und gab zu bedenken, daß ein AufP er Süddeuntſchen in das Deutſche Reich nicht zu
wünſchen ſei, weil daddurch die Eigenart der Süddent-
ſchen bedroht wäre. Er ließ durchblicken, daß Fraukreich
nichts dagegen haben werde, wenn ſich Oeſterreich an
ein unter der Herrſchaft des Kronprinzen Rupprecht
ſtehendes Bayern Anſchlöſſe. Als darauf Wagner die
unbedingt republikaniſche Geſinnung ſeiner Partei
enoſſen betonte, erklärte L'Epine, die Entente wäreßereil, den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland be

der erbracht wäre, daß
une.

Bezug auf materielle

willigen, wenn

der
natürlich die Honorarfrage.

ſter das Paradies verſprochen hatten, nur gerade nicht ve
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eder Satz ein n die U. S.halliſchen Kalibers. Die „Arb.-Ztg.“ richtet ihre Kritik
gegen die Kommuniſten, aber tatſächlich trifft ſie in
unſeren Verhältniſſen mit ihren Ausführungen die
Schreibweiſe des „Volksblattes“. Wir haben dem nichts
hinzuzufügen.

Die Diktatur, ſcheint es, müßte die Arbeiter reicher
und reich machen, weil ſie „mit der Enteignu rivateigen
tums an Produktionsmitteln, mit der Konfiszierung von Milli
arden arbeitsloſen Einkommens ihren Anfang nimmt. wäre
nahcliegend anzunehmen, daß hierdurch eine angemeſſene Er
höhung der Lebenslage des Proletariats ermöglicht wird. Des
iſt aber tatſächlich nicht der Fall.

Eine Erhöhung der Lebenslage des Proletariats
kann nun natürlich nur durch Vermehrung der Ver-
brauchsgüter erfolgen, und gerade dieſe erfolgt auch
unter der Diktatur nicht ſofort, ſondern erſt länge-
rer Zeit unter dem Druck des Arbeitszwanges. Denn
Varga fährt fort:

Abex es beſteht „in der er t der Diktatur keinet x t et 3834 nur,mMöglichkeit. die Produktion di zu erdaß die Expropriation der E riateure i vie an Kon

gütern für das Proletariat bedeutet der ndene Pro
duktionsapparat läßt ſich nicht ohne weiteres für die Produktion
ſolcher Güter verwenden, welche in den ſum der Arbeiter ein
gehen, ihre Lebenshaltung erhöhen könnten. Es muß ein Um
bau des Proguktionsprozeſſes und eine Umſchichtung der Arbeits
kräfte aus den Luxusbetrieben in die Produktion von en
artikeln ſtattfinden, bevor eine ergiebige Erweiterung der Pro
duktion in dieſen Artikeln möglich wird.

Ueber die Verſorgung mit Lebensmitteln ſchreibt er:
Die Verſorgung der Städte war nur möglich, weil der Kon

ſum des land wirtſchaftlichen Geſindes, der Millionen ungelernter
Arbeiter, r 1 niedrig war.“ Aber den Kriegiſt die Verteilung des Einkommens zu Gunſten Dorfes ver
ſchoben worden: „Das Hauptergebnis der in der Verteilu
Einkommens eingetretenen Aenderung war die beſſere Er
des Landvolkes.“ „Die Erhöhung des Lebensmittelniveaus nahm
die wirtſchaftlich gefahrvollſte Form an: der Landwirt arbeitete
wenig, produzierte e und er gab ſeinen Lebensmittelüber-
ſchuß nur für wirkliche Güter her (die der Stadt aber fehlen). Das
Bauerntum lieferte ſolcherart den Städten immer weniger Lebens
mittel. Die Nutznießer der Diktatur des Proletariats waren die
land wirtſchaftlichen Arbeiter und Dorfarmen. deren Lebensniveau
eine nie geahnte Verbeſſerung erfuhr.“ Dieſe Verbeſſerung be
deutet aber nun, daß „eine viel geringere Quote der Lebensmittel
in die Städte gelangt'. Und ſo ſchließt Varga mit der
liſchen Feſtſtellung, „die Diktatur des Proletariats kann alſo,
trotz der Enteignung des arbeitsloſen Einkommens der
den Klaſſen, für das induſtrielle Proletariat nicht die wirkliche
Erhöhung ſeiner Lebenshaltung bringen, weil das hierzu nötige
Lebensmittelplus fehlt. Dies umſomehr, weil o zu den öko
nomiſchen Motiven das politiſche geſellt. Die Bauern weigern
ſich (in der Diktatur), den Arbeitern Lebensmittel zu liefern.
Für das induſtrielle Proletariat iſt alſo in den erſten Jahren
der Diktatur die Beſſerung der Ernährung unmöglich. vielmehr
ihre Verſchlechterung faſt unvermeidlich“. „Dem Uebel kann auch
S keine noch ſo ſtarke Echöhung des Geldlohnes des indu-
ſtriellen Proletariats geſteuert werden.“

Alſo auch die Enteignung in ſchärfſter Form bringt
dem Arbeiter keine Beſſerung, ſondern zu allen anderen
Uebeln auch noch den Bürgerkrieg, in dem er dann un
weigerlich zugrunde geg. Damit verglei
Agitationsreden er U. S. P. im Wahlkampfe. So un
geheuer tief haben ſich dieſe ihre Schlagworte in der
Arbeiterſchaft des hieſigen Bezirks eingefreſſen, daß das
„Volksblatt“ gar nicht wagt, die Ausführungen ihres
zweiten Vorſitzenden, Däumig, zu bringen, die er am
29. April auf dem Bezirkstag der Waſſerkante machte.
Ausführungen, die getragen ſind von einer Erkenntnis,
geſchöpft wie aus Vargas Buch. Ausführungen, die,
wirklich vom „Volksblatt“ gebracht, nicht nur Un-glauben erwecken, ſondern größten Widerſpruch fi
würden. Vielleicht könnte man dann auch Vorwü
wie „Arbeiterverräter“ und „Scheinſozialiſten“ hören.

Varga iſt mit den ungariſchen Arbeitern nun grim-
mig y irrt nach ihm, der ſich erbötig r hat,
die Wiederherſtellung der Produktion
u leiſten, haben es die durch fünf lange Kriegsjahre erſchöpften rmürbten, verelendeten Proletarier an der

nötigen urſthaltekraft im Entbehren betr
fehlen laſſen. Alſo ſpricht der geweſene Volkskommiſſär
den ungariſchen Arbeitern das Urteil: daß alle Schwie
rigkeiten der Diktatur davon herrü eine i
taliſtiſch-korrumpierte, in einer
Jdeologie erzogene Arbeitergeneration in den t
enteigneten Produktionsmittel gelangt.“ Und die Ar-
beiter wollten in Budapeſt, nachdem ihnen die
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Monarchie Repu Knechtſchaft
der Beamten

Von Franz Krüger, M.d. N.
II

Die Republik hat den Beamten auch das freie

r Sie können ſich genauwie alle anderen Arb
eigenem Belieben zuſammenſchließen und mit allen ge-
ſetzlich erlaubten Mitteln ihre wietſcaſtl cher nter
eſſen und Forderungen vertreten. Auch das war in der
früheren konſervativen Monarchie anders. Die Beam-
ten konnten ſich zwar zu Vereinen zuſammenſchließen,
deren Tätigkeit mußte ſiö jedoch nach dem Willen der
Regierung reſpektive der den Beamten vorgeſetzten Be

rden richten. Wie das Koalitionsrecht damals von
r Regierung betrachtet wurde, zeigt ein im „Reichs-

anzeiger“ vom 18. April 1899 veröffentlichter Erlaß, in
dem es heißt:

„Einige von Beamten des Reichs und Preußens gebildete
Vereine haben eine bedauerliche z bedenkliche Haltung an
genommen. So fern a 8 r Reichsregierung und dt; preußi

en J iernng die Abſicht liegt. den Beamten die B dung von
einen und Geſellſchaften zur Verdeſſrung ihrer wirtſchaft i

Lage, zur Hebung der geiſtigen und ſittlichen Ausbildung
Mitglieder und zur rung ihrer Standesintereſſen zu ver
wehren, oder ſie in ihrem Pofſitionsrecht zu beſchränken, ſo beftimmt muß doch von den kaiſerlichen und königlichen Beamten
erwartet und verlangt werden, daß ſie dabei diejenigen Schranken
innehalten werden, welche für alle Beamten durch ihren geleiſteten

d und ihre amtliche Stellung gegeben find. Die Teilnahme an
ereinen, welche hiermit in Widerſpruch ſtehende Beſtre-

bungen verfolgen. und insbeſondere beabſichtigen, durch den
maſſenhaften Juſammenſchluß von Vereinsmitgliedern einen
Druck behufs ſetzung ihrer Forderungen auf die oberſten
Reichs und Statsbehördean zu üben, und die Erreichung ihrer
Forderungen nicht von der Fürſorge des Reiches oder des Staates
erwarten, ſondern dieſelbe zu ertrotzen unternehmen,
deren offizielle Organe ſich einer unzuläſſigen und ungehörigen
Sprache bedienen, die Unzufriedenheit ſchüren, das Vertrauen zu
den Vorgeſetzten untergraben und ſogar durch eine fortgeſetzte
Beableung der Achtung vor den letzteren die Diſgiplin ge
Skrden, iſt, wie die Beamten bei objektiver Prüfung ſelbſt
einſehen müſſen. für ſie nicht ſtatthaft. Die kaiſerlichen und
königlichen Beamten werden, wie die Reichs und Staatsregierung
S btlich vertrauen, auch ohne daß ſie von den vorgeſetzten

hörden auf die Unzuläſſigkeit eines ſolchen Verhaltens beſon-
ders aufmerkſam gemacht werden, ſich von derartigen Beſtrebungen
fernhalten und, falls das Bewußtſein ihrer Beamtenpflicht ſie
vor der Teilnahme an denſelben bisher nicht ohnehin bewahrt
hat, in Zukunft die bezeichneten Vereine meiden und die be
r Fachorgane nicht weiter durch ihre Beteiligung an
denſelben fördern.“

Als ſich im Jahre 1908 die Techniker der Preußiſch-
Heſſiſchen Staatseiſenbahn mit dem Gedanken der
Gründung eines eigenen Verbandes zur Vertretung
ihrer Jntereſſen trugen, da erließ der Miniſter Breiten-
bach folgende „Warnung“:

Die höheren techniſchen Staatseiſenbahnbeamten ſind mit
dazu berufen, unmittelbar an der Staatsverwaltung teilzu-
nehmen. ihnen ſind ſehr wichtige Funktionen in der Verwaltungs-
tätigkeit übertragen; ſie müſſen ſich daher auch als Glieder des
großen Verwaltungskörpers betrachten der ſeine Aufgaben nur
erfüllen kann, wenn jeder einzelne bemüht ſich dem Ganzenter rrdner nd vermeidliche Gegenſäte nicht zu ar
Es wäre jedenfalls tief zu beklagen, und fuz die ſt
gaben der Staatsverwaltung ſchädlich, wenn es wohnheit
würde, daß die höheren Veamten, die an dex Staatsverwaltung
teilzunehmen berufen ſind, z. B. auch Landräte, Regierungsräfte

bis zu den terten hinaus, ſich zu ezuſammenſchlöſſen pud jede Gattung ihre Wünſche gegen die
r und gegen den Staat mit allen Mitteln durchzukämpfen
ſuchte.

Zählt man dazu die zahlreichen Maßregelun-
en beſonders von Eiſenbahnbedienſteten wegen ihrer
ugehörigkeit zur gewerkſchaftlichen Organiſation, ſo iſt

das frühere Organiſations- und Koalitions,recht“ der
Beamten r gekennzeichnet.

Die Beſchränkung des Koalitionsrechtes der Beam
ten wurde vielfach grade von den Konſervativen damit
begründet, daß die Beamten ja das Petitionsrecht
an die geſetzgebenden Körperſchaften hätten, die ihre
Intereſſen berückſichtigen würden. Wenn es ſich jedoch
darum handelte, von dieſem Petitionsrecht einen wirk
ſamen Gebrauch zu machen, ſo war man flugs wieder
mit der beſonderen Stellung der Begmten, dem Staats
wohl uſw., bei der Hand. Faſt völlig beſeitigt wurde
die Petitionsfreiheit der Beamten durch einen Erlaß
ſagt preußiſchen Miniſteriums vom 18. April 1896, der
agt:

„Es iſt neuerdings die Wahrnehmung gemacht wurden, daß
Staatsbeamte Poſitionen unterzeichnet haben,
welche darauf abzielen, die parlamentariſche Körperſchaft zu einer
ablehnenden Haltung h Regierungsvorlagen oder zu
r weſentlichen A rung derſelben zu beſtimmen. Auch an
öffentlichen Verſammlungen in denen ſolchePoſitionen beraten worden ſind, haben Stagatsbeamte einen An-
teil genommen, welcher erkennen läßt, daß es ihnen nicht um eine
Abwehr, ſondern vielmehr um eine Forderung der gegen Re
irre unternommenen Agitation zu tun war. Einolches Verhalten iſt u ndereln ar mit den
Pflichten eines Staatsbeamten welche ihm gebie-
ten, ſich der Teilnahme an Beſtrebungen zu enthalten. die darauf
gerichtet ſind, der Durchführung der Regierungspolitik Schwierig-
keiten zu bereiten. Das Staatsminiſterium hält es für angezeigt,
die Beamten ſämtlicher Reſſorts hierguf wit dem Vemerken hin-
zuweiſen, daß die Regierung willens iſt, dieſer
ihrer Auffafſung eintretendenfalls un nachſichtig
Geltung zu verſchaffen.“
Noch kraſſer kam der Standpunkt, daß eine freiheit-

liche Benutzung des Petitionsrechtes mit Maßregelung
beſtraft wiürde, in einem Erlaß des Finanzminiſters
Frhrn. v. Rheinbaben am 27. März 1907 an den Regie-
rungspräſidenten in Danzig, der allen übrigen Regie-
rungspräſidenten zur Kenntnis und zur Nachachtung
überſandt wurde, zum Ausdruck:

„Die Regierungsſekretäre und Hauptkaſſen-du ch halter der dortigen Regierung haben in der dur9 Ew.
vHochwohlgeborenen Vermittelung uns eingereichten Kolektiv-
vorſtellung von 29. November v. Js. beantragt, eine Er
hböhung ihrer Gehaltsbezüge herbeizuführen.

Von dieſer Vorſtellung haben r Abdrüſke den Re
jerungsſekretären und Hauptkaſſenbuchhal,
ern ſämtlicher übrigen Regierungen mit der

dringenden Vitte überſandt, auch ihrerſeits eine ſolche Pet'-
tion r uns zu richten, und damit den Sieg erzielt, daß der

ollektiveingaben, ebenfalls durch Vermittelung des Herrn
ritr in großer Zahl eingereicht worden ſind.

ir müſſen dieſes Vorgehen der dortigen Veamten ent
ſchieden wißbilligen. So wenig es dem einzelnen Be
amten verwehri iſt. ſür ſeine Perſon Wünſche die ſeine perſön
li oder dienſtlichen Verhältniſſe betreffen, bei den vorgeſetztenver zur zu ringen, ſo wenig ſind n ab

ehmer zu Organiſationen nach

ſteklungen einer Beamtenklaſſe
em eſſen zu betrachten. Es können
l r ces m Jntereſſe dera dor Diſziplin und des gute

Geiſtes unter den Beamten unter kei Umſtändengeduldet werden, wenn ſie, wie im vorliegenden Falle,
einer Agitation ganzer Beamtenkategorien dienen, die durch dieGemeinſamkeit des Polgeben einen Druck auf die vorgeſetzte Be

hörde auszuühen bezweckt.
Da Ew. r den dortigen Beamten und nament-

lich den bei dem Zuſtandekommen, der Vervielfältigung
und Verbreitung der Kollektiveingabe in be
ſonderem, Maße ſchuldhaft r drei Re-gierungsſekretären, wie wir nach der Mitteilung des
Herrn Oberpräſidenten annehmen dürfen, bereits eine ſcharfe
Zurecht weiſung haben zuteil werden laſſen. wollen wir
von ſtrengen Maßnahmen unſererſeits ahſehen, erſuchen Sie aber
den ſämtlichen beteiligten eamten in unſerem
Namen zu Protokoll zu eröffnen, daß wir ihr unzuläſſiges
und ungehöriges Vorgehen auf das ſteſte m
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Verleumdung!!
ist die Waffe der Gegner.
Ueber die 6opuldemolrariſche Partel

werden z wahre Kübel Unrat ausgegoſſen. Die
ermutigenden, wenn auch noch kleinen Anfangs-
erfolge unſerer h Politik verſucht die
U. S. P. wegzulügen. Sie ſcheut vor den gröbſten
Entſtellungen und direkten Fälſchungen nicht zu
rück. Jhre Tätigkeit weckt die wahlverwandten

Eigenſchaften

der Deutſchnationalen Paurtel.
Dieſe ſteigt noch eine Stufe tiefer,

Sie verleumdet nicht unſere Partei, ſondern ein-
zelne Angehörige derſelben. Das Kiel ihres An-
griffs iſt der Obervräſident der Provinz Sachſen,

Gen. Hörſing.
Die Deutſchnationale Partei, die denNamen national täglich ſchändet, verbreitet anonyme
Beſchuldigungen eines oberſchleſiſchen Blattes,
deſſen Beſtreben dahin Lebt, Oberſchleſien in
die Hände der Polen zu ſpielen. Manſieht aus der Benutzung einer ſolchen Quelle ſchon,
wieweit der nationale Gedanke bei dieſer Partei
reicht. Wir erklären öffentlich, daß an dieſen Nach-
richten von 200 000 Mark Schiebungen kein wahres
Wort iſt. Es iſt eine ebenſo plumpe Erfindung,
wie die Beſchuldigungen eng Severing und

Haeni ſſch.

Reſen pohitiſchen Ehrabſchneidern,

dieſen unreinen Naturen muß jeder öffentliche Ein
fluß entzogen werden, deshalb gerade

wählt ſopaldemokratiſch, wählt die Liſte

Krüger-Waentig Wiegand.

billigen und ſie zur Vermeidung ſcharfer diſziplinariſcher Maß-relegn vor der Wiederholung eines jeden
nachdrücklich warnen.“

r1] auch die Deutſchnationalen dieſenStandpunkt durchaus teilen, haben ſie in ihrem
r wakiven Handbuch wie folgt zum Ausdruck ge

racht:
Beſonderen Gelichtopynkten unterliegt das Petitionsrecht der

Beamten. Wenn gleich dasſelbe verfaſſungsmäßig keinen aus
drücklichen Beſchränkungen unterworfen iſt, ſo ergibt ſich doch aus
der ganzen Stellung ſpeziell des preußiſchen und deutſchen
Beamten die Verpflichtung, ſich mit ſeinen Wün-
ſchen und Beſchwerden in erſter Linie an ſeine
vorgeſetzten Behörden zu wenden. Ein gegentei-
liges Verhalten ſchädigt die Diſziplin und bept
das Anſehen des Beamtenkörpers herab. Geradezu ſchimpf-
lich aber iſt es, wenn Beamte heimlich die Unter-
ſtützung von Parteien und Parteiführernſuchen die ſich in einem ausgeſprochenen Gegenſatz V der
Regierung ihres kaiſerlichen und königlichen Herrn befinden.
Ein ſolches Verfahren untergräbt naturgemäß ebenſowohl die
Ordnung wie das beiderſeitige Vertrauen uſw.“

Wünſchen die deutſchnationalen Beamtenagitatoren
noch mehr Beiſpiele? Kein freies Wahlrecht, kein Kog-
litionsrecht, kein Petitionsrecht! Das war die Freiheit
der Beamten in der dentſchnationglen Monarchie. Die
einzige Freiheit der Beamten war, Knecht der konſer-
vativen Herren zu ſein und ein Hungerdaſein zu füh-
ren. Wenn die Beamten am 6. Juni zur Wahl gehen,
ſo wird ihnen die Entſcheidung zwiſchen der deutſch-
nationalen Knechtſchaft und der republikaniſchen Frei-
heit nicht ſchwer fallen. Wer auch als Beamter
Menſch und frei ſein will, muß am 6. Juni
für diejenige Partei ſtimmen, die ſeitihrem Beſtehen die Rechte der Beamten
vertreten hat, die ſie auch verwirklichte,
als ſie durch die Revolution zur Machtkam und die mit allen Kräften für die Er-
haltung dieſer Rechte ſich heute einſetzt:
Wie Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands (S. P. D.).

Wie war es mit Hergt?
Erklärung des Genoſſen Heilmann,

Die „Deutſche Tageszeitung“ verböffentlichte am
Sonnabend eine Erklärung der Deutſchnationalen Volks-
partei über das Geſpräch, das ich am 18. März mit
Herrn Miniſter a. D. Hergt gehabt habe. An dieſer
Darſtellung iſt nicht ein Wort wahr, alles von der erſten
bis zur letzten Silbe Lüge.

Die Veröffentlichung des Geſprächs im „Vorwärts“
dine nicht von mir aus. Was der „Vorwärts“ ver-ffentlicht hat, iſt nur meine Niederſchrift vom 14. März,

m n ee n u

des Abg. Trimborn angefertigeeanneteträgli tgemacht“, ſondern ulen r

der Unterredun al für die Haltungder ſätne worden. Für e Richehrheitsparteien fetigt b er Fichecſhiiſt bürge
e

ich Satz für
arſtellung der c Feutſe n Tageszeitung“

fälſchte alle Zeiten und Daten. e Unterredung hat
iht onnabend vormittag, ſondern nachmittag von

Uhr bis 4 Uhr 40 Minuten ſtattgefunden. Damit ent-
re die dummen Bemerkun ber meine reit von ſelbſt. Ebenſo unwahr ſt, daß Herr Hergt mich

unmittelbar vor ſeiner Rede gefragt hätte, wer für die
Sozialdemokratie ſprechen und ob er das Geſpräch vom
13. März berühren werde. Wahr iſt vielmehr, daß Herr87 t mich drei Tage vor ſeiner Rede im Reſtaurantes Ab eordnetenhauſes beiſeite bat und mir ſagte: „Sie

haben leider am 13. er richtig prophezeit. Aber Siewerden doch unſer er ch wohl als ein vertrauliches
anſehen und keinen Gebrauch davon machen. Seine
Verbffentlichung könnte ja auch Jhnen ſchaden.“ Dasbeſtritt ich, verſprach aber, meinerſeits, nichts zur Ver-
öffentlichun z tun. Nur ſeien die Me rheitsparteienvoll unterr(ch et. Dann fragte Die h ob ich in der
bevorſtehenden Debatte über den Kapp-Putſch ſprechen
würde. Ich erwiderte, daß ich als einer derer, die an
dieſen Wahnſinn 2 geglaubt hätten, das unter keinenUmſtänden tun würde; t wollte eben in die Fraktions-

ſgurs ehen, wo der Redner beſtimmt würde. Jch
würde ihr von dem Geſpräch keine Mitteilung machen.

Demen v 1 bin ich verfahren.
iemals habe ich in der Unterredung vom 13. März

vorgeſchlagen, Vertreter der Rechtsparteien in die Re-
o aufzunehmen. Von einem ſolchen Projekt hörte
ch zum erſtenmal am 17. März, als die derr Dr. Leidig
und Dr. Streſemann durch er bei mir anfragten, ob ich ihre Aufnahme in die Regierung Bauer
vermitteln wollte. Niemals hat Herr Hergt mir vorge-
u wir ſollten mit Kapp und Lüttwitz über deren

ücktritt verhandeln. Vielmehr war Herr Hergt feſt
über d daß Kapp und Lüttwitz bis zu den Neuwahlen
die Macht behalten würden, und verhandelt ſollte erſt
nach dem von ihm ſicher erwarteten Mißlingen des
Generalſtreiks werden. In dieſem Zuſammenhang
von der Einſtellung der Lebensmittelverſorgung, nicht
vom Fortfall von Lebensmittelzulagen Herr
Hergt erklärte mir der deutſchnationale Vorſitzende:

„Jch habe nie vegrt en, warum die frühere Regie
rung gegen ſtreikende rbeiter ihre Machtmittel nie
ernſthaft angewendet hat. An dieſer Schwäche iſt ſie
jetzt zugrunde gegangen von Rechts wegen.“

Bei der Beſprechung der Gefahr eines Eingreifens
der Entente ſagte Herr Hergt, wie der „Vorwärts“ be
richtet hat: „Wir ſind mit den fremden Militärmiſſionen
einig.“ Dieſes „Wir“ erläuterte er dann allerdings, er
meine nicht ſich und die D. N. V., ſondern Kapp und
Lüttwitz. Ich erwiderte, das ſei unmöglich, das ſei nur
eine Falle von Foch, der einmarſchieren und Deutſch
land zerreißen wolle. Ueberhaupt könne der Putſch für
er and und Weſtdeutſchland ja keinesfalls
lücken, Deutſchlands Einheit gehe alſo beſtimmt in

Trümmer. Darauf ſagte Herr Hergt:
„Dann gewinnen wir vielleicht Poſen und Weſt-

preußen wieder. Und ein kräftiger Oſtſtaat iſt für
die fernere deutſche Zukunft vielleicht wertvoller als
dieſes Deutſchland, das ja doch zugrunde geht.“

Beim Beginn des Geſprächs hatte ich allerdings ge
ſagt, die Führer der Deutſchnationalen Volkspartei
hätten öffentlich und privatim ſtets erklärt, nichts von
einem Putſch wiſſen zu wollen; deswegen käme ich zu
Hergt in der Hoffnung, daß er alle Kraft aufbieten
werde, das namenloſe Unglück abzuwehren, das der
KappPutſch über Deutſchland bringen müſſe. Herr

ergt wiederholte nachdrücklich, daß er und ſeine
reunde dem Putſch fernſtünden, baute aber auf ſein
elingen und lehnte jedes Tätigwerden v en den

i rundweg ab. Die Deutſchnationale Volkspartei
atte gegen Putſche nur Worte geſagt, auf die Probe

geſtellt, verſagte ſie kläglich. Dieſe Tatſache geht ſelbſt
aus der verlegen-verlogenen Erklärung in der „Deut-
ſchen Tageszeitung“ deutlich hervor.

Kaſſel, 31. Mai. Ernſt Heilmann.
Ein Muſter aus der „Vorwäürtz Beſutzung.

Als Ledebour ſeine „Revolution“ machte, die nach
dem Urteil des unabhängigen Führers Hilferding die
„Marneſchlacht der Revolütion“ war, wurde bekanntlich
der „Vorwärts“ von den „Ledebour-Revolutionären“
beſetzt. Die Berliner „Freiheit“ das Zentralorgan der
Unabhängigen, muß nun feſtſtellen:

Der Arbeiter Waldemar Perſchaller, wohnhaft
Magazinſtraße 133, der zur „Vorwärts“Beſatzung
gehörte und dieſerhalb eine m Gefängnisſtrafe
verbüßt hat, hat in den letzten en den rechts-
ſtehenden Organiſationen die Pläne einer angeblichen
kommuniſtiſchen ar ſorganiſation verkauft, mit dem
Linweis darauf, daß er eine führende Stelle in dieſer
Organiſation bekleide und an allen Geheimſitzungen
teilnehme. Dieſer Spitzel ſchlimmſter Sorte, der
während ſeiner Gefängnishaft und noch nachher aus
dem politiſchen Unterſtützungsfonds der Berliner Ar-
beiter Beihilfen bezog, hat auch einigt üchtlinge
aus dem Ruhrgebiet, die von der Militärkamarilla
verfolgt wurden, der Polizei denunziert und ſie ans
Meſſer geliefert.

Eine ganze Menge andrer Spitzel- Meldungen ſind
ebenfalls auf das Köonto dieſes Ledebourſchen „Vor-
wärts“-Beſetzers zu buchen. Dieſer Perſchaller iſt ein
Muſterexemplar der Leute, die immer dort ſind, wo
etwas zu holen iſt. Vor der Revolution waren ſie
Gelbe, dann „revolutionäre“ Kämpfer und kompromit-
tierten als ſolche die Arbeiter und die Revolution, ſo
im Januar und März in Berlin, im April in Mün-
chen und ieg im Ruhrgebiet. An jedem Putſch, an
jedem Räuberſtück beteiligen ſich dieſe lichtſcheuen Ele-
mente, die immer rechtzeitig verſchwinden und brave,
ehrliche Arbeiter, die ſich verführen laſſen, aber im
beſten Glauben handeln, müſſen die Sünden dieſer Leute
büßen. Wer ſtellt ſich aber immer ſchützend vor dieſes
Gelichter Welch Geſchrei wurde gemacht, wenn r
es wagte, zu behaupten, im „Vorwärts“ ſeien im Ja
nuar 1919 lichtſcheue Elemente geweſen? Die Unab-

en ſich doch ſögar, ſie ſejen aus derhängigen. Sie r
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Unabhängige und Kriegsbeſchädigte.
Ein Blitzlicht anf parlamentariſche Wirkſamkeit.

Von H. Müller, M. d. N.
Als im Ausſchuß im Plenum die Verſorgung der Kriegsgen der r terbliebenen beraten be hat allge

ille n en Kriegsopfern zu helfen Nur
n5 einheitli illen i auch zu danken, daß das Geſetzſo rag erabſch et worden iſt. Natürlich ſind dadet auch An

kräge geſtellt worden, die lediglich auf ihre agitatoriſchen Wir-
kungen hin berechnet waren. Sie kamen von rechts und von
links. Beide Seiten werden wahrſcheinlich auch während der
Wahlarbeit nicht verfehlen eran inzuweiſen, daß es nicht an
ihnen gelegen wenn die Kriegsbeſchädigten nicht beſſer ge
ſtellt worden ſind. zu natiopal und Inabhänhige telltenübereinſtimmend 9 Ausſchuß z. B. den Antrag, die Grundrente

und die werbeſchädigtenzulage um 50 Prozent zu erhöhen.
Bei einer Minderung der Erwerbsfähigkeit um 20 Prozent ſollte
die Grundrente ſtatt 480 Mk. 720 Mk. und bei völliger Erwerbs-
loſigkeit um nur dieſe beiden Beiſpiele zu nennen ſtatt24 k. 3600 Mk. betragen, z im letzteren Falie eine Schwer-

beſch z von 1080 ſtatt k. kommen ſollte.Unſre Genoſſen ntragten 25prozentige Erhöhung, kamen aber,
die Regierung die iräge r unannehmbar erklärte, bei derFrundrente wieder davon ab, hielten aber bei der Schwerbeſchä-

digtenzulage feſt.en alſo die unabhängigen Juräg angenommen worden,
würde bei vollſtändiger Erwerbsloſigkeit die Grundrente 3600 Mk.,
die Schwerbeſchädigtenzulage 1060 Mk., zuſammen 4680 Mk be-
tragen haben, während Ke jetzt 2400 Mk. und 900 Mk. 3300 Mk.,
alſo 1380 Mk. wen Wem rig eggich. in dieAugen, daß die naigen die Situation richtig erfaßten?
W ehe man dieſe Frage beantwortet, wolle man erſt weiter
v en.

Rach den Anträgen
der Unabhängigen

Grundrent 3600S werbeſchadigtenZulage 1080, A

4680,
KRusgleiche-Zulage A

4680,
Kinderzulage (30 1404 A

6084
Ortszulage (2055) 1216,80

7290.80

Teuerungszulage 1822.50
9113.,30 A

Das Reſultat iſt überraſchend. Der Angeſtellte erhält nach
em n unſern letzten ntwgen zuſtandegekommenen Geretz
745,76 mehr, als er nach den Anträgen der Unabhängigen
bekommen hätte. Der Unterſchied bei dem Vaugrbeiter iſt zu
deſſen Ungunſten auch bei weitem nicht ſo groß. als es ſcheint,
wenn nur Grundrente und Schwerbeſchädigtenzulagge nebeßein-
ander genannt werden. Da ſchien es, als betrage er 1880 Mark,
während er in Wirklichkeit 8736 Mark beträgt.

Voch wirkt, daß die Unabhängigen auch noch für
die Streichung der Ausgleichezulage waxren, nachdem ihre An-
träge auf Erhöhung der Grundrente und der Ausaleichszulage

abgelehnt worden waren. Dann würde das Endergebnis folgen
des geweſen ſein: Angeſtellter und Pauarbeiter (immer wieder
vorausgeſetzt daß ſie drei Kinder haben und in der Ortsklaſſe A

Die Unabhängigen beantragten die Streichung der Ausgleichs-
zulage d ſtellten auch keine Anträge zur Erhöhung der Orts-
zulage, während auf unſer VBetreiben hin neben der Schwerb ſchä
digtenzulage die Ortszulage die im Geſetzentwurf 10 bis 20 Pro-
zent dern auf 10 bis 35 Prozent erhöht worden iſt.

„„Durch die Ausgleichszulage ſoll der vor dem Eintritt in den
Militärdienſt ausgeübte Beruf berückſichtigt werden. Sie be-
trägt je nach Lage des Falles 25 bis 50 Prozent. Wie die Re
gierung die Regelung aufgefaßt wiſſen will, ſagte ſie in der Be
gründung, dort heißt es, daß es nicht darauf ankomme, ob der
Beruf irgendeine Vorbildung erfordere, ſondern „lediglich, ob, der
Beruf. den der Beſchädigte ausübt, erhebliche Kenntniſſe und Fer
tigkeiten erfordert, oder, wenn die Ausgleichszulage auf die Hälfte
den Gebührniſſe erhöht werden ſoll, ob der Beruf erhebliche Kennt-

iſſe und Fertigkeiten und ein beſonderes Maß von Leiſtung und
Verantwortlichkeit erfordert. Die Vorausſetzungen für die Ge-
währung einer Ausgleichszulage von einem Viertel werden wohl
bei dem größeren Teil der Kriegsbeſchädigten vorhanden ſein,
während ein kleinerer Teil ohne Ausgleichszulage bleiben wird,
oder die Ausgleichszulage von ein Halh erhält.“

Dieſe Begründung iſt wichtig. An ihr und den von uns durch-
geſeten Erhöhungen der Schwerbeſchädigtenzulage und der Orts-
zulage laſſen ſich ganz allein die Wirkungen der unabhängigen An-
träge bemeſſen

Gehen wir von der Annahme aus, daß ein Angeſtellter in
verantwortlicher Stellung voll erwerbsbeſchränkt wurde und
ebenſo ein Bauarbeiter. Der Angeſtellte wurde auf, 50 Prozent,
der Bauarbeiter auf 25 Prozent Ausgoleichszulage erhalten. An
genommen wird weiter, daß beide in einer Stadt der Ortsklaſſe A
wohnen und drei Kinder haben. Sie würden erhalten:

Nach dem Geſetz
Der Angeſtellte Der Bauarbeiter
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wohnen) würden. ſtatt 10 85 Mk. bezw. 8924,12 Mk. nur 6435
Mark erhalten. Der eine würde alſo um 1124 Mark, der andre
um 2489,12 Mk. ſchlechter geſtellt geweſen ſein als ſetzt. Bei klei
neren Renten ſind die Unterſchiede nicht ſo groß aber eine Sch-
digupg aller Arbeiter die einen Beruf ansübten, der erhebliche
Kenntniſſe und Fertigkeiten erfordert, wäre durch das Verhalten
und die Anträge der Unabhängigen doch eingetreten, namentlich
dann, wenn Stadtbewohner in Frage kommen. Das hätte weiter
gewirkt auf die Renten der Witwen, Waiſen und Eltern. Eine
durch nichts gerechtfertigte 5de Gleichmacherei hätte die Renten
der geſamten Jnduſtriearbeiterſchaft heralagedrückt.

Man ſieht Agitationsantröge ſind nur dann eine ſchöne Sache,
wenn man ſich dabei etwas denkt Sonſt können ſie, wie Figura
zeigt. mit Glanz vorbeigelingen.

e.

Regierung ausgeſchieden, weil die Sozialdemokraten
mit den Waffen ſich gegen Angriffe mit Maſchinen
reren verteidigten. Wir können den unabhängigen

lättern zuſtimmen, wenn ſie ſest ſchreiben: „Die Ar-
beiter können gar nicht vorſichtig genug ſein, wenn ſich
ſolche Lumpen mit radikalen Redensarten an ſie heran
machen.“ Nur ſchade, daß dieſe Erkenntnis nicht ſchon
im November 1918 kam. Es wäre manches anders ge-
kommen. Denkt daran am 6. Juni!

Sie Hnnen nichts tun

Aus dem randenburger Provinztialſekretariat
wird uns geſchrieben:

Am Montag, den 31. Mai, ſuchte uns in unſerem
Bureau, Lindenſtr. 3, eine fün git Deputation aus
dem Kreiſe Soldin auf, um über Waffenanſammlungen
uſw. Mitteilun zu machen. Die Deputation, die drei
Lrten des Kreiſes entnommen war, ſetzte ſich aus drei
Sozialdemokraten und zwei Unabhängigen zuſammen.

n der Erwartung, bei der U. S. P. Leitung tatkräf-
tigſte Unterſtützung und ein williges Ohr zu finden,
ſuchten ſie zuerſt das Bureau der U. S. P. in Berlin
zuf. Sonderbarerweiſe ohne jeden Erfolg. Ohne über-
zaupt erſt einmal den Verſuch unternommen zu haben,
mit der zuſtändigen Stelle, dem Miniſter des Jnnern,
in Verbindung zu kommen, nicht einmal einen telepho-
niſchen Anruf beim Miniſter verſuchten dieſe „Revolu-
tionäre“, erklärten ſie der Deputation, in dieſen Dingen

r z können und verwieſen ſie auf den Weg
ie Preſſe.Wenn 73 das Reiſeziel der Genoſſen geweſen wäre,

konnten ſie einen Brief an die Zeitung in Soldin oder
Lerlinchen ſchreiben. Sie hätten dann Zeit, Geld und
Enttäuſchung geſpart. Sie aber wollten in einer per
ſönlichen Unterredung ihre Beobachtungen und Be-
ſchwerden zum Vortrag bringen.

So kamen ſie in unſer Bureau. Die ſofort aufge
nommenen Bemühungen Je den erſeig aß inner-
halb einer Stunde die Verhandlungen mit dem Miniſter
Severing aufgenommen werden konnten. Sofortigeünterſu dung wurde angeordnet. Dem Führer der
Deputation, unſerem Genoſſen Mielke, zweiten Kreis-
deputierten des Kreiſes Soldin, wurde Vollmacht er
tellt, an der amtlichen Unterſuchung der vorgetragenen
Fälle mitznarbeiten. Hoffentlich gelingt es, Klarheit
in die Angelegenheit zu bringen.Die U. S. Prweitglieder der Deputation waren über
den revolutionären Tatendrang ihrer Berliner Führer
venig erbaut.

Sozialdemokratiſche Richtlinien für die
Reichsſchulkonferenz.

ür die e die bekanntlich imJunl in der Reichshauptſtadt ſtattfindet, hat der Haupt
iusſchuß der Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher
Lehrer in einer Vorbeſprechung, die am 26. Mai in Ber-in tagte, Mindeſtforderungen für die ſo idemeroui-

ne e ime. n derguſtan i der Grage zu beſhaftigen in

mit dem ſiebenten Lebensjahr einſetzen ſoll; dem ſoll
ein obligatoriſcher Kindergarten vom 5. Lebensjahre an
vorhergehen. Dann wird eine mindeſtens ſechsjfährige
Grundſchule und drei darauf aufgebaute ſechsſtufige
Oberſchulen verlangt. Jn der Frage der Lehrerbildung
ſoll grundſätzlich an der einheitlichen Ausbildung aller
Lehrer auf der Univerſität feſtgehalten werden.

Wie Deutſchland geſchröpft wird.
Jüngſt ſind die Sätze für die Verpflegungsgelderder Mitglieder der alliierten Miſſionen in Deutſchland

beträchtlich erhöht worden. Wie man aus der nach-
ſtehenden Tabelle erſehen wird, war dies auch ſehr not-
wendig. Der General Nollet erhielt nämlich bisher
„nur“ 228 000 Mk. jährlich, womit ſich ein ſiegreicher
franzöſiſcher General natürlich unmöglich ſtandesgemäß
ernähren kann. Und ein franzöſiſcher Hauptmann be-
kam „nur“ 78000, ein Unteroffizier „nur“ 39 600 Mk.,
ein Gemeiner „nur“ 24000 Mk. Verpflegungsgelder.
Von jetzt ab wird es aber dieſen armen Teufeln, die
einen ſo ſchweren und wichtigen Dienſt verrichten, beſſer
gehen:

Visherige Erhöhte JahresJahres Jahres Analoge deutſche gehalt
Kommiſſtonsmitglied entſchäd, entſchäd. Zivilſtellung in

in Mark in Mark MarkGeneral (Vorſitzender) 228 000 342 000 Staatsſekretär 88 000
Generäle, die den

Unterkommiſſionen
präſidieren 168 000 252 000 Botſchafter 30 000

Miniſterial-
Generäle 108 000 252 000 direktor 28 000
Oberſte u. Oberſt-

leutnants 90 000 180 000 Wirkl. Leg.-Rat 20 000
Majore 84 000 162 000 Oberreg.-Rat 16 500
Hauptleute, Oberleut-

nants u. Leutnants 78 000 152 400 Vigzekonſul 11 100
Unteroffiziere 39 600 69 300 Amtsgehilfen 5 200
Gemeine Soldaten 24 000 42 000 Hauswart 4 800

Man beachte dabei, daß die Jahresbezüge der Kom
miſſionsmitglieder lediglich Verpflegungsgelder dar
ſtelken, und daß die Kommiſſionsmifglieder außerdem
noch Quartier und Gehalt empfangen. Das Quortier
z. B. für General Nollet allein koſtet uns jährlich ca.
144 000 Mk. für Zimmerrechnung im Hotel Kaiſerhof.
So müſſen wir lediglich für Hotelunterkunft der Kotn-
miſſionsmitglieder nur in Berlin jährlich ca. 1418
lionen Mark zahlen.

Und unterdeſſen warten die Einwohner der zerſtör-
ten Gebiete Nordfrankreichs darauf, daß man ihnen
Vorſchüſſe für die Linderung ihrer Not bewilligt.

Gegen Reaktion und Kommunſſten.

Adler und Bauer auf dem Rätekong eß.
Wien, 31. Mai. Im Reichsarbeiterrat, der heute zu

ſammentrat, referierte Friedrich Adler über die poli
tiſche Lage: Seit der letzten Reichskonferenz hat ſich eine
vollkommene Wandlung der politiſchen Situation voll
zogen. Während damals im Oſten Ungarn noch Räte-
republik war, herrſcht dort heute ein regktionäres Re

erſten ode hatten ſich die Arbeiter-
wie weit das

Mil-

öſterreichiſche Proletariat verpflichtet ſei, den revolu
tionären Aufſtieg in Europa zu unterſtützen. Die zweite
Periode iſt den Maßnahmen gewidmet, um die Reaktion
innerhalb und außerhalb Oeſtereichs zu bekämpfen
Wenn wir zurückblicken, ſo wiſſen wir, daß die vorige
Reichskonferenz, indem ſie den Kommuniſten nicht ge
folgt iſt, die richtige Taktik eingeſchlagen hat.

Jn der Debatte ſprach u. a. Otto Bauer, der ſich
gegen die Kommuniſten wandte und ihre Angriffe wegen
der Waffenqusfuhr nach Polen zurückwies. Bauer
führte aus, daß es leicht ſei, zu deklamieren, daß aber
die Sozialdemokratie in zäher ſtiller Tätigkeit ver lſtet
habe, was zu leiſten möglich war. Die Revolution
ſteht in ganz Europa an einem Wendepunkt. Wir wiſ-
ſen nicht, wie ſtark die Reaktion in Deutſchland iſt, wir
wiſſen auch nicht, wie das neue Bündnis zwiſchen
Frankreich und England auf die Geſtaltung Europas
wirken wird. Das einzige, was wir tun können, iſt
die Mahnung, gerüſtet zu ſein und unſer Pulver trocken
zu halten. Nie war Einigkeit nötiger als jetzt, wo das
Proletariat von den größten Gefahren bedroht iſt!

Damit vergleiche man das Tun der deutſchen Unab-
Lingigen, die den Wahlkampf ausſchließlich gegen die
Sozialdemokratie führen.

Sowjetrußland kann nichts liefern.

Vernünftige Kommuniſten in Deutſchöſterreich
Wien, 1. Funi. Dem Kreisarbeiterrat überbrachte

in der See ein aus Rußland zurückgekehr-
ter angener die Grüße eines Kameraden. Da
er für die Handelsbeziehungen mit Sowjetrußland ein
trat, gab Abg. Emmy r Aufſchluß über die
n die ſie ſeinerzeit in Wien und ſpäter in
London im Namen der Genoſſenſchaften mit ruſſiſchen
Genoſſenſchaftern hat. Sie erklärte, daß dieuiſe gar keine Zuſage machen konnten, wirklich etwas
zu liefern. Deutſchöſterreich könnte keine drei Wochen
von dem leben, was Rußland ſchicken würde, ſelbſt wenn
es Lokomotiven und Wagen hätte. Der Kommuniſt
Friedländer führte aus, daß auch die Kommuniſten, die
auf die Weltrevolution hinarbeiten, nicht auf dem Stand-
punkt ſtehen, man könne in dieſem Deutſchöſterreich die
Räterepublik ausrufen. Ein Sowjetöſterreich würde ſich
wirtſchaftlich nicht Pale können. Da die Eingliede-
rung Deutſchöſterreichs in ein größeres Wirtſchaftsge-
biet zu einer engeren Fühlung mit dem revolutionären
Proletariat führen würde, ſo hätte er nichts gegen den
Anſchluß an Deutſchland. Ein anderer Kommuniſt
gab die Erklärung ab, daß die Kommuniſten durchaus
nicht die Gewerkſchaften ſprengen, ſondern ſie nur radi-
kaliſieren wollten.

die Radikaliſeure von geſtern heute ſchon Bonzen!
Ppotizen.

Kohlenſteuer. Die Meldung daß der bisherige Satz der
Kohlenſteuer von 20 Prozent auf mindeſtens 30 Proſene erhöht
würde, iſt unzutreffend. Es wird dem Reichstag nach ſeinem Zu
ſammentritt allerdings eine Vorlage üher die Kohlenſteuer zu-
gehen, die zu dem am 31. Juli 1980 ablaufenden Kohlenſteuer-
geſetz Stellung zu nehmen haben wird.

Hſtpreußen keine Gefahrenzone. Zeitungsmeldungen zu
folge ſoll von Seiten des Reichswehrminiſteriums wegen der an-
geblich drohenden bolſchewiſtiſchen Gefahr Oſtpreußen als Gefahr-
zone erklärt worden ſein. Die Meldung iſt unrichtig. Mili-
täriſcherſeits liegt zu einer ſolchen Maßnahme keinerlei Veran-
laſſung vor.

Der Oberkommiſſar hat die Verfaſſunggebende Verſammlung
für die künftige Freie Stadt Danzig für den 14. Juni nach dem
Landeshauſe einberufen.

General Lüttwitz nicht in Uſchütz. Zu der Meldung, daß ſich
General von Lüttwitz bei Roſenberg aufhalten ſolle. wird von
zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Der Landrat des Kreiſes Roſen-
berg, der die Päſſe des Herrn von Lüttwitz ſelbſt geſehen hat,
ſtellt feſt, daß es ſich um einen ehemaligen Hauptmann von Lütt-witz handelt, der mit dem geſuchten General von Lüttwitz nicht

jdentiſch iſt. Hauptmann von Lüttwitz iſt ein Verwandter deer
Frau des Pächters des Gutes, auf dem dieſe ſich zurzeit befindet;
ſie iſt eine geborene Lüttwitz.

Der Andrang zur Kölner Uniperſität. Wie das „Kölner
Tageblatt“ meldet, übertrifft der Andrang der Studenten St
Univerſität Köln ſelbſt die höchſtgeſpannten Erwartungen. Die
Geſamtzahl der Kölner Studierenden, die ſchon im WinterSe-
meſter 1920 das zweite Tauſend überſchritten hatte, eine Summe,
die Bonn erſt 1899 erreichte, wird im laufenden Sommer-Semeſter
ouf annähernd dreitauſend ſteigen.

Pfarrer Umfried geſtorben. Der frühere Vorſitzende der
Deutſchen Fricdensgeſellſchaft, Pfarrer Otto Umfried, iſt dieſer
Tage im Alter von 63 Jahren verſtorben. Er war ſeit 1894 für
die Friedensbewegung tätig und bei ſeinen Jdeen von dem
ſchwäbiſchen Philoſophen Blanck, ſtark hbeeinflußt. Seine Tätig-
ſeit erſtreckte ſich vor allem auf Süddeutſchland doch haben ſeine
Schriften, insbeſondere ſein Anti-Treitſchke (19040) ſowie ſeine
Aktion innerhalt des Kreiſes der evangeliſchen Eeiſtlichkeit zu
gunſten des Pazifiswus über ſeine Heimat hinaus Beachtung ge
funden. Kurz vor dem Kriſg wurde er von engliſcher Seite für
den Nobelpreis vorgeſchlagen.

Steuerhinterziehung durch die franzöſiſche Grubenverwaltung.
Die franzöſiſche Grubenverwaltung konnte bisher durch die Re
gierungskommiſſion nicht dazu werden die Kohlenſteuer,
die der preußiſche Bergfiskus bezahlt hat, zu entrichten. Die Ge
meinde Wiebelskirchen z B., die ſich vor dem Kriege durch die
Steuern der Grube beſſer ſtand als Neunkirchen, iſt durch die
Steuerhinterziehung der franzöſiſchen Grubenverwaltung dazu ge
»wungen, ſechshundert Prozent Kommunalſteuerzuſchlag zu er-
heben. Trotz der hohen Kohlenpreiſe zahlt der franzöſiſche Berg-
tiskus allein hei der Gemeinde Wiebelskirchen etwa achtzigtauſend
Mark weniger als der preußiſche Fiskus

Oeſterreichiſche Not. Wie die Reichspoſt erfährt, hat die En-
tente gegen die geplante Erhöhung der Kopfbrotmenge in Oeſter-
reich Vorſtellungen erhoben, da dieſe Maßregel von ihrem guten
Willen abhänge, ſie aber nicht befragt worden ſei, auch die Welt
verſorgung mit Brotgetreide eine ſolche Erhöhung nicht begünſtige.

In ver tſchechiſchen Nationalverſammlung ſprach namens der
deutſchen national'ozialiſtiſchen Portei Abgeordneter Jngenieur
Jung. Er ſagte u. a. Die Einverleibung der deutſchen Provin
jen ſtellt ſich ale völlige Mißachtung des von den alliierten und
aſſoziierten Mächten verkündeten Selbſtbeſtimmungsrechtes dar.
Wir deutſchen Nationalſozialiſten erklären daher, daß die auf die
Feſtſetzung des Staatsgebietes der tſchecho-ſlowakiſchen Republik
bezüglichen Beſtimmungen im Friedensvertrag von St. Germain
eine ungeheuerliche Ceſchichtslüge darſtellen und daß wir dieſen
Vertrag nie als Rechtsguelle anerkennen können. Die Fortdauer
des am deutſchen Volte verübten Unrechts verhindert die Be
ruhigung der Welt und die wirtſchaftliche Erncuerung Europas.
Für dieſe Ueberzeugung wollen wir auf dem Boden des t'ſchecho-owatiſchen Staates und ſeiner erſten erwählten Dolkovertretung
ſederzeit unſere Stimme erheben, und für das Eigenrecht un
Eigenleben unſeres Volkes alle unſere Kräfte einſetzen, und die
Mitarbeit an der J e atriheagen ſoll e unſere
Rechtsauffaſſung in keiner Weiſe beein Sodan

i die Ausſchußwahl

di

die Sitzung behufs Beratung über en
brochen

Und dann ſind nach unſeren deutſchen Erfahrungen
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Deleglertenverfammlung des Gepröllanſgen

Führerbundes.
Am zweiten Tage der Lelegiertenverſammkung

ſtanden vertrauliche Angelegenheiten des Bundes auf
der Tagesordnun Es wurden Satzungen und fol-e eſtelk? weine, fär das ganze Reich geltende Leitſätze

aufgeſtellt:
1. Sammlung aller ehrlich republikaniſch Geſinnten

innerhalb und außerhalb der Wehrmacht, ohne Anſehen
der Partei, der Konfeſſion und des Dienſtgrades.

2. Erfüllung der deutſchen Wehrmacht mit republi-kaniſchem Geiſt.
3. Beſetzung aller Führerſtellen mit Republikanern.
4. Schutz der Republik gegen jeden gewaltſamen Um-

ſturz und Wahrung der deutſchen Reichseinheit.
5. Bekämpfung der Konfeſſions- und Naſſenhetze.
6. Politiſches Vollbürgertum aller Soldaten mit

dem Recht der aktiven und paſſiven Wahl in die geſetz
gebenden Körperſchaften, ſolange ein Söldnerheer be-
ſteht.h Ausſchaltung jeder unverantwo lichen Politik
der Kommandeure. Reſtloſe Unterſtellu der bewaff-neten Macht 'unter die Zivilgewalt. Sicherung dieſes
gut nes durch Zivilkommiſſare.

Aufrechterhaltun der Manneszucht unter Ver-pteidung aller gegen die Menſchenwürde verſtoßenden

h

9. Feſtigung und Ausbau der Vertrauensmänner-
ſtellun

Schutz der Mitglieder des Republikaniſchen
Führerbundes vor Verfo aus wegen ihrer republika-
niſchen Geſinnung und Betätigung.

11. Anerkennung des Führerbundes durch die
Regierung. Heranziehung des Führerbundes zur prak-
tiſchen Mitarbeit.

12. Geiſtige und materielle Fürſorge für alle Heeres-
angehörigen durch den Staat während und nach der
Dienſtzeit unter beſonderer Berückſichtigung aller Dienſt-

Gewertſchaftlches.

Landwirtſchaftliches Tarifvertragsweſen.
Jm Reichsarbeitsminiſterium hat eine Beſprechung mit Ver-tretern der Reichsarbeitsgemeinſchaft land und ſorſtwirtſchaft-

licher Arbeitgeber- und Arbeitnehmervereinigungen ſtattgefunden,in der die Grundſätze der in der Landwictſchaft einzuſchlagenden
Tarifpolitik eingehend erörtert worden ſind. Die tarifliche
lung der Arbeitszeit einſchließlich der Ueberſtunden und der Lö
wird in der Hauptſache den Bezirks. und Kreisarbeitsgemeiſchaften obliegen, welche die verſchiedenartigen Betriebsverhält-
niſſe am beſten zu überſehen in der Lage ſind. Die Reichsarbeits-
gemeinſchaft wird jedoch, ſoweit eine einheitliche Regelung er-
wünſcht erſcheint, Richtlinien für die bezirklichen Verhandlungen
aufſtellen und die Vorbereitungen für die Schaffung eines Reichs
manteltarifs treffen. Es wurde in Ausſicht genommen, im Zu-ſammenwirken mit dem Reichsarbeitsminiſterium ſtatiſtiſch
Grundlagen für eine Anpaſſung der land wirtſchaftlichen Geld-
einkommen an die Preiſe der Lebenshaltung zu ſchaffen.

Cingeſandt.

(Für die Veröffentlichungen unter d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion
keinerlei Veranwortumg).

Eine Anfrage an den nnabhängigen Polizeidirektor
Herrn Reiwand in Halle!

Anläßlich des Kapp-Vut'ches ſind, wie am 1. April 1920 in
der Volksſtimme veröffentlicht worden iſt, für die Auffindung
reſp. Feſtnahme von Mitgliedern eines Streikkomitees ſeitens
der reaktionären Polizeiverwaltung reſp. derſelben Beamten als
Bevollmächtigten derſelben Verwaltung 100,00 Mark w.worden. Dieſer Punkt war am 18. März 'ausſchlaggeben r
die Aufſtellung der Forderung Aufhebung der politiſchen
Polizei.“

Durch regierungstreue Polizeibeamte wurden einige Arbeiter-
vertreter welche als Mitglieder des Streikkornitees, welche den
Streik im Jntereſſe der verfaſſungsmäßigen Regierung leiteten,
gewarnt, unter dem Hinweis auf die Ausſetzung vorerwähnter
Belohnung.

Einer unſerer Genoſſen, welcher am Abend des 18. März als
Helfer auf der Polizeiwache 7 in ein Geſpräch mit den dicenſt

und Kriegsbeſchädigten, ſowie deren Hinterbliebenen.

beipzigerstrasse 88
Fernruf 1224.

Ab Freitag,
den 4 Juni 1920

Erst- Aufführung

lindische Rache
Friei einer amerkanischen Zeitungskönigin

sensationelle, abenteuerliche Akte mitkann Meller, Harry Liedtke.
Vorfuhrung: 4.20, 6.70, 8.50

Dezu das Lustspiel
Das tapfere Schneiderlein.

Messter-Woche.

Beginn 4 Uhr.
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Jn der Vernehmung durchunſerem Genoſſen der Strafantrag, ſowie die Wie

in welcher nicht ein Wort davon enthalten war, daß die
lediglich dazu erfolgt iſt, um die
Durchſichtig genug iſt jedenfalls die ganze Geſchichte.

Weiß der Herr Polizeidirektor von dem Vorgehen
dieſes Herrn Polizeikommiſſars?

Villigt er dieſe Geſinnungsſchnüffelei?
Jſt es dem Herrn Polizeidirektor angenehm, wenn die Ramen

derjenigen Beamten feſtgeſtellt werden, die damals der a
t geſtanden haben und nicht zu

Verbrechen hinreißen ließe

von W etwasehen, es iſt nicht nur möglich. daß man einen ſozial-
en Miniſter umgeht, ſondern die Reaktion arbeitet

aske der Wahrung von Beamtenehre, auch hinten-
herum um einen unabhängigen Polizeidirektor.

Briefkuſten der Redaktion.

R. Tr., Naumburg. Wir brachten die von Jhnen
ten Sachen bereits Ende April in der „Volksſtimme“.

E. E. E. Sie

das wurdege vorgeleſen,
nzeige

Namen heraus zu bekommen.

bei achte es vieen, damit ſie beim nächſten spu
chmatt geſetzt werden könnten?

müſſen ſich an das Landratsamt zu Deli s

das Schreiben nicht. Wir ha

Alte Promenade 112
Fernrul 5738.

III
Der fiüele Giſe.

Eine Spitzbubengeſchichte
in 3 Akt. v. M. Neumann.
u Paul boekers

in der Titelrolle.

Theafer 0 Var.

See u. „fols.

Ah PVreitag,
den 4. Juni 1920

Erst- Aufführung
des hervorragenden Sensetions-Gesellschafts-

Dramas in 4 Akten
Sonnabend:

Das Dreimäderlhaus.
a

mit

Rita Parsen, E. Mamelock.
Vorfuhrung: 2.40, 6 50, 9.10.

Dazu das Lustspiel in 3 Akten
Der Mann mit dem Aflenkopf

mit

Thalia- Theater.
Gaſtſpiele des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag, den 6.

abends 7

Helden.

uni 1920.
ihr

Conrad Dreher.
e 4 Uhr.

vonbis 5 Uhr auf alen Plätzen
bei vollem Programm.

Vernickeln,
Erneuern
jeder Art ſührt aus

Ferd.
Metallwarenfabrik. Bar
ſüßerſtr. 9. Telefon 1196.r Geagründet 1839.

irre

Metallgegenſtänden

Haassengier,

Stadt Iheatem
Freitag. den 4. Juni 20,
Ank. 7. End. 10' Uhr
Der Bettelstudent.

Aenderung in der Vrotmarlenausgabe
Alle im hieſigen S'adtkreiſe verſorqungsberechtigten Per

ſonen werden darauf hingewieſen, daß für die am nächſter
Dienstag. den 1. Juni beginnende Brotmarkenausgabe ei
neues Abfertigungsverfahren Platz gareift. Die Ausgab
findet nicht mehr in der bisher üblichen Weiſe nach Brot,
markenbezirken ſtatt, ſondern nach der Straße, welcheder
betr. Brot'cheininhaber Haushalt oder Einzelverſon) bei
Ausfüllung des neuen Haushaltbogens Mitte Apil
angegeben hat, d. h. in welcher er jetzt wohnt oder Mitte
April gewohnt hat. Die Straßen ſind alphabetiſch geordnet
und werden der Reihe nach gufgeruſen. Die 4 Ausgabe
tiſche in der Markenausgabeſtelle bleiben beſtehen.

Am Freitag, den 4. Juni werden folgende Straße
abgefertigt:
von 7--9 Uhr: Abagefertigt werden am

Tiſch I Mällnerſtr.,
II Werſeburgerſtr. 1--47.

v III 48 SchluW Markwerbenerſtr. Am Mühlberg

An der Dem anvon B. 12 Uhr: I Naumburgerſtr. 1- 34,
59 35--Schluß,III Rieolaiſtr.7

v Novalisſtr
Die alten Brotſcheine ſind gegen Aushändigung

eines neuen Brotſcheines abzugeben. Späterhin iſt die v

abfolgung von Brotmarken uſw. auf alte Brotſcheine aus
c eſchloſſen.

Zur Ausgabe kommen außer den Brotmarken noch neut

wie die neu eingeführten Auarkkarten.
Sämtliche Zuſgtzmarken werden an Tiſch aus egeben,;

An und Abmeldungen ſind an den Tagen der Hauptausgabe

nach r ken iſtde Einhaltung der Ausgabezeiten erlichWeißenfels, den 29. Mai 1920. tagen Fiod

Der Magiſtrat.

Aenderung in der Brotmarkengusgahe.

Infolge des durch die Neueinteilung hervorgerufenen
großen Andranges bitten wir in der Bekanntmachung von
29. Mai 1920 vorgeſehenen Ausgabeze ten wie folgt zu be
richtigeAnſtele Mittwoch. d. 2. 6. 20. bis Montag, d. 7. 6. 20.

von 7—-9 Uhr iſt zu ſetzen: 7—11 Uhr.
Anſtelle von 9 12 Uhr iſt zu ſetzen: 11—3 Uhr.

ſpricht am Sonnabend, den 5. Juni abends 8 Uhr im

Generalſekretär Dorn

Angehörige aller Parteien ſind eingeladen.

I I7. öffentl. Nädlervercannmungen

IVBDBBDIIXNLXDZZ-IEXEUB.ENN
Abgeordneter C. Delius

ſpricht am Freitag. den 4. Juni abends s Uhr im Thalia-Saal.

Stadtarzt Profeſſor Nr. von Driga'ski
„Das Gebot der Stunde.“

die monarchiſtiſche Frage Militarismus die Judenfrage Allgemeine Dienſtpflicht

ſpricht am 5. Juni abends 8 Uhr im Hofſäger.

Otto Keinath, Berlin,
Geſchäſtsführendes Präſidialmitglied des Zentralverbandes des Deutſchen Großhandels ſpricht am

gSonnabend, den 5. Juni im Walhalla Theater.

x

s m ß.
Fernruf 4681.

W

J

i

Thalia-Saal über

Ab Freſtag, den 4. um
Erstaufführüng!

Thea Steinbhrecher.
Hierzu: Das reizendeLustspie in 4 Akien „Die Heirotspillenl“

jGewitter im Mai
Ein Filmschauspiel aus den Bergen in 5 Akten nech dem

gleichnamigen Roman von Ludwig Ganghofer- 2

n e r
In der Hauptrolle:

Heute letzter Tag! ind Wolter in hrem Flimsplel: „Di e Se Ferint-

r
blüth

Wochentags auf allen Plätzen
bis 5 Uhr nachmittags

Kleine Preise bei Vollom Programm
Sonntags und e Einlaß 3 Uhr, Beginn 4 Uhr.

J Eintritt 50 Pfg. Am Tage der Wahl.

geöffnet.
Fernruf 181 oder 192.

S Weißenfels
ftAenderung des VWahlborkehers im WahlBetri Fernruf 591.

Wahlen zum Reichstag.
Sonntag, den 6. Juni ds. Js.

iſt das Wahlbüro im Rathauſe,den ganzen Tag für die Wahlvorſteher und Wähler
Hier wird jede Auskunft in Wahlſachen erleilt.

Zimmer Nr. 16,

Ebenſo iſt das EinwoherMeldeamt im Stadthaus
(Eingang Roſalsky-Weg) an dem Wahltage geöffnet.

Weißenfels, den 31. Wai 1920.
Der Magistrat.

3 zbezirl 16 des Stadtkreiſes Weißenfels.
Jn Al änderun tig unſerer Bekanntmachung vom 21 Wai V ermiſchtes

12. Buttermarke. 1920, betr. Wahlen zum Reichstag, ernennen wir hiermit Ia II
Bon Freitag früh ab findet in ſämtlichen Buttergeſchäften für den Wahibezirk 16:

gegen Abgabe der 12. Buttermarke Verkauf von Jnlands umfaſſend Beuditſtraße 26—-63, Herrmannsgarten, Vernickelung, fürg rößeres Fuhrgeſchäft
butter ſtatt. Auf jede Marke werden Zimmerſtraße 130, Emaillieren v. Fahrrädern dauernde Stellung zum50 Gramm zu 1.50 Mk. als Wahlvorſteher: Lehrer Edmund Wahren, Herr uſw. pp. billig. anige Eintritt geſucht.

oerabfolgt. mannsgarten 15.Abliefernngetag der Marken am Mittwoch den 9. Weißzenfels,
Juni 1920

Gebr. PlatoGr. Brauhausſtraße 23. rden 31. Mai 1920. H.Der Magiſtrat.

Off. mit Lohnangaben unter
1666 an Rudolt

Mosse, Brüderſtr. erb.
h ääe ä3 ä ääe Äeeeeneeee See eenee gzsebeee ceuebee

Sehluss der Anroſg en Annahme 9

für alle Eltern und Erzieher
empfehlen wir:

Die Halbmonatsschrift für Eltern, Lehrer
und Behörden

Der Elternbeirat
Herausgegeben von E. Wille.

Einzeln Heft M. 1.10
Pro Quartal M. 5.50

Zu beziehen durch alle Austräger unddirekt vom V der Voneeiimme,
Große Ulri z

Fleiſchkarten. Zuckermarken für den Monat Juni, ſo
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Halle, Donnerstag, 3. Juni 1920.

Purte!- Angelegenheiten

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle. Geam 19. April. 1889. i Mitglieder
der Wahlleitung und Diſtr ktsführer wol-len am Donnerstag abend 6 Uhr im Vereins-
lokal, St. Nikolaus pünktlich erſcheinen oder Ver
treter ſenden. Es gilt, die letzten Vorbereitungen fürden Wahltag zu treffen. Abends 8 Uhr in den Olſtritts-
lokalen wichtige Beſprechungen. Alle Mit lieder, beſon
ders die Wahlhelfer wollen zur Stelle ſein. Die
ſar den Saalkreis gemeldeten Wahlhelfer und die
ch dafür noch meldenden Genoſſen werden zu Freitag

r in 9 a 12, Harz 42/48,o er nach Gr. Ulrichſtr. 27, gebeten. Die Wahl-letturg J. A.: W. Herzig. ä das
tung Genoſſen und Genoſſinnen des 16. Bezirks!Diſtriktslokal Schloß Rheinsberg, getr 9. Fente

abend um 8 Uhr treffen wir uns alle in r Diſt
riktslokal. Es Be die letzte allerwichtigſteWahlangelegenheit zu R Wer ſelbſt verhindert
iſt, muß unbedingt einen Vertreter n Fehle
keiner! Der Diſtriktsführer.

Aus dem 6hadtlrels.
Halle 3. Juni 1920

Wie Sachverſtändige wirtſchaften.
Der geweſene Generalſekretär Kroſchel ſchreibt überdie Gründung der ehe fre

Volksportei:
Gegründet wurde die Deutſchnationale Volkspartei

n. a. auch von dem früheren Unterſtaatsſekretär von
hauſen und Kapp, dem Gründer der Vaterlands-

Kapp trat zunächſt nicht in den Vordergrund, weiler ſich durch die Vaterlandspartei belaſtet ühlte. An
den Gründungsverhandlungen hat er aber regen An
teil genommen. Jm Juni 1919 wurde

Kappin den Hauptvorſtand der Partei
gewählt.

Männer gemäßigter Richtung, wie von Dewitz, der

ündet

Arbeiterſekretär Wallbaum uſw., wurden zu ſeinen
Gunſten verdrängt. Der Geiſt des Gründers der Vater
landspartei, Kapp, weht in der Hauptleitung derDeutſchnationalen Volkspartei. Havy ß

Wie gründete man die Partei?
Man ſetzte ſich Ende November 1918 an den Tiſch,

ließ einige phraſenreiche Druckſachen los, damit war
eigentlich die Partei fertig. Als bei meinem Eintritt
in die Hauptleitung, 18. Dezember 1918, Geld und Wert-
ſendungen der Poſt gegenüber quittiert werden ſollten,
konnte ſich keiner der Vorſtandsmitglieder legitimieren.
Miniſter, Staatsſekretäre, Bankiers, Hauptgeſchäfts
führer, ein halbes Dutzend Generalſekretäre, auch vom
hohen Adel, alle hatten vergeſſen, ein Grün-
dungsprotokoll aufzufetzen oder ſich Voll
macht geben zu laſſen. Hunderte von Briefen lagen un
geöffnet da.

Die Wahlpflicht und die Frauen.
Frauen wählt! Es fehle keine!
Jede Stimme iſt vonnöten!
Selbſt dus Schwache und das Kleine
Muß nun in die Schranken treten
Wer da richtig wählt, ſchafft Brot!
Frauen kommt und wählet rot!

Die Wahl ſteht vor der Tür. Jeder, der das 20. Lebens
ahr erreicht hat, kann wäblen. Keiner darf zurückbleiben.
Unſeren Frauen ganz beſonders müßte es heilige Pflicht
ſein, zu wählen. Leider iſt das aber nicht immer der Fall.
Die Frauen haben da oft eine ſchöne Antwort bei der

Beilage zur Volksſtimme.
Hand: ſie haben keine Zeit. Eine traurige Aus-
rede. Jhr Frauen, wo nahmt ihr denn im K tre e r e räet W e erb die Trägheit, die Jhr den politiſchen Dingen entgegenbringt, zeigt den Willen, Jhr habt en Zeit

Jhr nicht Hand anlegen wollt dufbau unſeres r an e 37.

Pflicht nichtüllt, Jhr mal' wieder fahre fan Art
raßt e s nicht

eſt zuſammen, er
muß die Zukunft

inna Lubitz.

Freiwillige vor!
ur intenſivſten Durchführung der entſcheidenr t am 6. an bedarf es e Hilfe

jedes einzelnen Genoſſen und aller Genoſ-
ſinnen. Für wichtige Wahlarbeiten werden noch

eine Reihe

Wahlhelfer
benötigt. Alle unſere Auhänger, die wenn auch
unnr auf Stunden, bei der Wahl mitarbeiten kön
nen, werden erſucht, ſich unverzüglich zu mel

den und zwar imWahlbureau der S. P. D., Gr. Ulrichſtr. 27

e

Vor der Entſcheidung
am 6. Juni ſprach die ſozialdemokratiſche Partei zum
letzten Male durch den Mund eines Vol swirtſchaftlers
zu den Wählern. Der Name Prof. Waentig hatte die
Wähler in e Menge herangezogen. Das Gewicht
ſeiner Ausführungen legte Gen. Waentig auch auf die
Fragen der Neugeſtaltung unſeres Wirtſchaftslebens.Er führte aus:

Während der Entwicklung Deutſchlands zum Jnduſtrieſtaate
wurde einmal auch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen die Froge auf-
geworfen ob dieſe Entwicklung auch zweckmäßig ſei. Aus der
Erörterung dieſer Frage ging aber als praktiſche Folgerung durch-
ous nicht eine zielſichere Politik hervor, nach innen nicht und
nicht nach außen. Das war verhängnisvoll noch vor und während
des Krieges. Eine ähnliche unſichere Haltung bemerken wir
heute. Wir müſſen v heraus aus der Unklarheit. Der Wahl
kampf hat allerdings nicht die Wege eingeſchlagen, um dieſe zu
beſeitigen. Das Volk kann den klaren Weg zur Demokrotie und
zum Sozialismus nicht finden. Zur Demokratie bekennen ſich
die Menſchen noch zahlreicher, als zu beiden vereinigt. Der
Obrigkeitsſtagt iſt nicht nur bei uns, ſondern guch in den anderen
Ländern mee Der alte Obrigkeitsſtagt- hat es

verſchuldet. daß uns Mittelmäßigkeit und Dilletantismus jn den
Krieg taumeln und ibn verlieren ließ. Bewegung ergriff die
Verſammlung, als er den Urſprungsort der deutſchnationalen
Lüge von der „erdolchten Front“ aufdeckte. Er iſt im Lager der
alliierten Gegner zu finden, von wo ihn die „nationalen“
Deutſchnationolen importierten. Der Friedensvertrag mußte
unterſchrieben werden wenn Deutſchland nicht auseinanderfallen
ſollte. Nur wer das Letztere wünſchte, konnte ihn ablehnen.

Ebenſo wichtig wie die Entwicklung zur Demokratie iſt für
das Volk die Entwicklung zur ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsweiſe.
Man kann die augenblicklichen Zuſtände nicht auf das Konto
der ſozialdemokratiſchen Partei ſetzen Schieber- und Wucher-
tum iſt doch nichts Neues. Das Hindenburgprogramm war ein
Weſpenneſt des Wuchertums. Das Schiebertum mit Lebens-
mitteln war ſchon unter der alten Regierung vorhanden. Die
Koalitionsregierung, keine ſozialiſtiſche, hat nicht durchgreifend
dogegen gewirkt.

r

Eure
w

f

Pflicht, dann
erden.

Jahrgang Nummer 128
Die Deutſche Volkspartei baut in dem Si,in der Bewegung der Kohlenpreiſe zei Sei Tun

d g dem Tonnenpreis,er jetzt das 14fache gegen früßer beträgt, ſank der Anteil desArbeitslohnes von 52 c auf 40 Proz., während der Unter
nehmergewinn von, 10 Proz. auf 24 Proz. ſtieg. Der Arbeitslohn
verhielt ſich zum Unternehmergewinn früher wie 5 zu 1. jetzt
aber wie 5 zu 3. Wenn der Profit nicht in ſicherer Ausſicht ſteht,
dann läßt der Unternehmer die beſch tigungsloſen Arbeiter ver
hungern. Der Unternehmer kann alles anf die Konſumenten ab
wälzen. Auf Grund ſeiner Monopolſtellung ſogar die Steuern.
W ſehen es an, Stinnes, der 64 Zeitungen von dieſem Gelde
Wirt Jud r de v t einem Sinne beeinfluſſen

o e Parte ufbaus ſein z Gol? us ſein? Wer das glaubt,
Anſere ganze Kultur geht zu Grunde, wenn unſere Geiſtestätigkeit nicht befreit wird von dieſer alten Wiſſhaſteſern

enr, man ſieht, in welchem Elend die beſten Künſtler leben, ſo
drängt es die empfindenden Menſchen zum Anarchismus, Wä
rend keine Doktordiſſertation, kein wiſſenſchaftliches Wert wegen
der teuren techniſchen Herſtellungskoſten gedruckt werden kann,
werden die Sudelſchriften der reaktionären Parteien wagenweiſe
über das Volk ausgeſtwrut. Während die Kapitaliſten die Kunſt-
werke der gen Welt aufkaufen und aufſtapeln, kann das Volk
keine Kunſtfreude finden und genießen.

Ueberbrückung der Klaſſengegenſätze läßt ſg nur dadurch
perwirklichen. daß man Bildung nicht nur den Veſitzenden ver
ſchafft, ſondern die Schule ſo geſtaltet, daß das ganze Volk darin
unter gleichen Umſtänden ſich bildet.

„Waentig ſchloß mit den Worten Goethes, die auch die

irtige und heute gehtne neue Epoche der geſchichte und Jhr könnt ſagen,Jhr g g ß lasIn der Diskuſſion ſprachen Pfarrer Lüders aus Helbra,Werkmeiſter Boeſe und Student Borrmann im Sie des

die ette Vers war die letzte Verſammlung im Wahlkampf. Sie ſchloſich würdig dem ſachlichen Verlauf der vorhergehenden an. et

Verürgerungspolitiker.

Gen. Wittmaack hat Recht behalten, wenn er in unſerermlung im Thalig ſagte:

glänzt“ſchreibt das Volksblatt weiter, daß wir eine immerhin ſtattliche
Verſammlung „bürgericher Elemente nach den Traliaſälen „„ge

Ob die Volksblattpraktikanten eine
derartige Wunderdroſchke konſtruieren könnten? Wir durchaus
nicht.

Die iſe für die im Verkauf zugela Süßigkeiten er
hen die Leſer aus einer heute veröffentlichen

Bekanntmachung.

Aet Schandflecl.

Roman von Ludwig Anzengruber.
51. Fortſetzung.)
Der Bauer alſo, mit dem ſie ſich nicht aus wußte, lehnte

an dem Türpfoſten; als er ſie jetzt herankommen hörte,
wandte er ſich nach ihr um. ß

Es dünkte ihr nicht ſchickſam, ſo ganz ohne Anſprache
an ihm vorbeizuſchlüpfen, ſie deutete hinter ſich nach der
Treppe und ſagte: „Der Lehrer is oben.“

„Jch weiß's,“ ſagte er, „und wart' eb'n auf dich.“
„Ei du mein,“ verwunderts ſie ſich.
„Komm mit, ich will mit dir von der Burgerl reden.“

Er ſchritt des Weges voran.
Jn der Nähe des Gartentürchens ſtand der Heiner und

lugte über den Zaun. Obwohl er zu denen gehörte, die
heute ſich auswärts umtun konnten, hatte er doch bis jetzt
auf dem Hofe herumgetrieben; als er nun Magdalene mit
dem Bauern hinter den Bäumen verſchwinden ſah, fluchte
er leiſe und wünſchte letzterem unterſchiedliche, meiſt geſund-
e d ädliqhe Zufälle an den Leib. Unmutig wandte er

ch ab.
Da ſchallte vom Brunnen her ein lautes Lachen, die

Traudel, die halbblöde Stalldirne, ſaß dort auf dem Trog,
ſie hatte alles mit angeſehen und lachte und wies dabei wieder
holt mit ſteifem Finger nach dem Garten.

Schon fuhr Heiner mit dem Arme aus, aber er beſann
ſich, begnügte ſich, vor ihr auszuſpucken, und ging mit
langen Schritten über den Hof und zum Tore hinaus.
Jn der Mitte des Gartens befand ſich eine Laube, deren

dichtes Rebengrün einen Tiſch und zwei Bänke beſchattete;
auf einer derſelben nahm der Bauer Platz, die andere
wies er Magdalenen an.

„Brauchſt darüber nix zu verſäumen,“ ſagte er, indem
er nach ihrem Nähzeuge deutete, „das verlang' ich nit, unter
ſolch einer Arbeit kann man ein'm ganz gut zuhören. Biſt
flink! Js recht. Daß ich dir alſo ſag', weil du ſo rechtſchaffen
Anteil an mein' klein' Dirndl nimmſt und ihm in Wahrheit
ein' gute Kameradin biſt, ſo is es wohl billig, daß auch du
weißt, was alle im Ort wiſſen, nämlich wie das arme Wai-

aufnehmen und im Unguten bereden. Jch erzähl's wohl
nur ungern, aber du haſt es um uns allzwei, um mich und
das Kind verdient, daß du von niemand andern davon zu
erfahren brauchſt, und von mir auch nur das Wahre und
nixr Dazugemacht's.

Srhwach war die Burgerl von dem Tag an, wo ſie's Licht
der Welt erblickt hat, aber trotzdem is ſie alleweil g'ſund
g'weſen, bis vor fünf Jahren. Jhr' Mutter war um die
Zeit krank, kränker, als wir, die Nächſten um ſie, ihr an-
gemerkt haben, und als ſie wohl ſelber gedacht hat, nit, daß

fie ſich gelegt hätt', aber das geringſte Bewegen hat ſie
gleich ermüd't, und oft is ſie taglang im Großvaterſtuhl
g'ſeſſen, ohne ſich davon zu rühren. Wir haben in dem
Jahr g'rad' ein' naſſen Hochſommer g'habt, ein abſcheu-
lich Wetter, das ein G'ſundes hätt' krank machen können,
mit einmal ſetzt's aber doch aus und kommen ein paar Tag.,
an denen die liebe Sonn' ſich hervortraut und es recht
freundlich g'meint hat, und an ein' Morgen zeigt die Bäuerin
Luſt, nach Hinterwalden zu ihr'n Eltern zu fahren, die
kleine Burgerl wollt's mitnehmen, und hat mich gebeten,
ich möcht' einſpannen laſſen, ich war's z'frieden; denn ich
hab' denkt, die Fahrt könnt' ihr zum Guten ſein, und wie
ich ſie in den Wagen gehoben uzd das Kind ihr zur Seit
g'ſetzt hab', da hat mich nit entfernt ein' böſe Ahnung
befallen.

Nach Hinterwalden haben's ohne Anſtand hingetroffen,
die Bäuerin hat ein' Freud' g'habt, wieder einmal ihre

Leut' z'ſehen, und die an ihr und an dem Enkelkind, und
ſo war dort ein Verhalten, bis die Sonn' angefangen hat
unterzugeh'n. Wie ſie aber auf der Herfahrt durch'n Föhren-
wald an die Stell' kommen, wo die Straße eb'n ins Freie
ausbiegt, da wird der Bäuerig auf ein' Schlag plötzlich ſo
ſchlecht, daß ſie 'm Knecht zuruft, einz'halten, ſie vertrüg
's Fahren nimmer; der muß halten, abſteigen, ſie aus dem
Wagen heben, und legt ſie am Weg auf ein' Raſenfleck nieder.
Die klein' Burger] is heulend hinterher g'rennt und wollt'
nit von der Mutter laſſen, was bleibt 'm Knecht über, als
aufſteigen und davonfagen, wenn gleich d' Pferd d'rüber
zuſchanden gingen, daß er nur ſchnell die Kund' auf'n Hof
bringt.Sieweil is aber die Bäuerin oben im Wald g'legen, an

ſerl zu ſein'm Siechtum gekommen is; das vergeſſen die Leut'
nur zu oft, wenn ſie ihm juſt ein Ungeſchickt's in Uebel

zu nachten ang'hob'n hat, war's dort gar ſchreckbar ein
ſam. Da verfallt ſie plötzlich ins Sterben, und das ver-
ſchreckte Kind hat das mit anfehen müſſen, ſieht ſie da
in Krämpfen liegen, bringt mit allem Jammer und Schrei'n
kein Wort mehr aus ſie heraus, merkt, daß die Mutter ſie
nimmer hört, ſie gar nimmer erkennt.“

Der Bauer drückte die Hand vor die Stkene, dann fuhr
er fort:

„Bis wir eine Tragbahr' inſtand gfſetzt, n Bader g'rufen,
andere Roſſ' eing'ſpannt haben und dann mit'm Wagen
und 'm nebenherrennenden G'ſind an Ort gelangt ſein, da is
das Kind auch noch dazu ſchon über eine gute Weil' allein
mit der kalten Leich' g'weſen, und von derſelben Nacht an
ſchreibt ſich das Uebel, da haben wir's aufg'funden und
heimbracht in dem Zuſtand, der ſie bisher nit verlaſſen hat

und auch nit verlaſſen will!“ tMagdalene hatte beide Arme mit dem Nähzeug in den
Schoß ſinken laſſen und ſah zu dem Erzählenden auf. „Das
is ganz ſchrecklich.“

„Gelt? Ja, mein' liebe Leni, wie das damal ſo mit
eins auf mir gelegen is, da is mir vorerſt auch d'runter der
Atem ausgeblieben. Nun ſagt mer wohl, wie 'n Menſchen
leicht verdient's Glück hochfährtig und unverdient's Glück
übermütig machet, ſo tät' ihn auch verdient Elend reuig und
unverdientes trutzig machen, weiß's nit, s muß dabei halt
doch d.rauf ankommen, wie dasſelbe Glück oder Elend und
der beſchaffen is, den es betrifft; ich hab' nit gemurrt. Was
half's auch? Ließ' mer 'n Herrgotten nur als barmherzigen
Vatern gelten, krieget der ärgſt' Sünder kein' Streich, und
gäb' man ihm herentgegen die Strafrut' in die Hand, mit
der er jedem, nit nur für Werk', ſondern auch um Wort'
und Gedanken aufmeſſet, dann wär' keiner auf der Welt
von d' Schläg' ausg'ſchloſſen. Daß unſer Herrgott dasſelbe
veranſtalt't hätt', konnt' ich nit glauben, es war halt ein
Geſchehnis und da bleibt nix über, als daß mer ſein biſſel
Vernunft z'ſamm'nimmt, es leid't und tragt, und ich hab's
gelitten und getragen bis ins kleinſte; wenig Nächt' zähl'
ich, die ganzen fünf Jahr' her, die ich nit ſorglich wie ein
Kindsdirn bei der Klein' zugebracht hätt', denn die ein
Mägd' war'n ihr zuwider, die andern haben ſie geſcheut
und ſchau, juſt die Plag' hat mir das Kind lieber g'macht
und in meiner Sorg' find' ich gleichzeit mein' Troſt.“einer Stell', wo taglüber kein Wagen, außer ein' unſern, ver

kehrt, ſelten ein' Holzklauberin ſich blicken laßt, wo es ſchon (Kortſetzung folgt.
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Geſtern war Verhandlungstermi t in einer Privatlage des unabhängigen Par ffetr t v gegen
u n Genoſſen Seydewitz, üheren Redakteur

sſtimme. Wir haben es nicht für nötig gehakten, einenrichterſtatter deswegen r Run geht aber das Volks
öltat hauſieren mit angeblichen Aeußerungen des Rechtsbeiſtandes,
der unſeren Seydewitz vertrat. Da von unſerer Partei nie
mand non war, haben 2 uns bei dem betreffenden Juriſten
darüber er wie Ex erklärte in etwas vurſchikoſer Faſſung
den Vericht des Volkoblattes als

Auatſch.

Ueberwachnng von Telegrammen nach dem Auslande.
Auf Veranlaſſung des Reichsfinanzminiſteriums iſt auf

Grund der noch in Kraft befindlichen Verordung vom 15. Nov.
1918 im Steuerintereſſe und aus wirtſchaftlichen Gründen bie
Ueberwachung des Privattelegrammverkehrs nach de Auslandwieder eingeführt worden. Für die Handhabung der Ueber
wachung, die vor allem De mvfung der Kapital und Steuer
flucht, wie auch zur Durchführung des Verbots der Aus und
Durchfuhr von Gold und der Ausfuhr, Veräußerung und Ver-
pfändung ansländiſcher Wertpapiere nach dem Ausland dienen
ſoll, ſind folgende Maßnahmen getroffen. Die Telegrammüber-
wachung erſelgt durch die Annahmebeamten der Telegraphen-
anſtalten. eſegramme, die nach ihrem Jnhalt eine Zuwider
handlung in dem oben bezeichneten Sinne vermuten laſſen und
daher verdächtig ſind, werden zwar ohne Verzug befördert, jedoch
Du eine Abſchrift des Telegramms der nächſten Poſtüber-
wachungsſtelle zugeſandt. Telegramme ber
die ſich im Rahmen des üblichen kaufmänniſchen Geſchäfts be
wegen, werden als unverdächtig angeſehen. ehrs än
kangen find aus Anlaß der Ueberwachung nicht gen eine
politiſche Ueberwachung iſt ausdrücklich ausgeſchloſſen. er Ab
ſender eines Priattelegramms nach dem Ausland muß zur Er-

lichung von Nachforſchungen uſw. entweder in der Unter-
ſchrift, oder am Rande des Teſegramms feinen Namen und ſeine
Wohnung angehen und dem Annahmebeamten nach
Lage der Verhältniſſe eine Aufklärung nötig erſcheint, über feine
Perſon ausweifen.

Wom gehört der Deght?
Bei R Althändler iſt ein größerer Poſten neueroierhantiger Meſſingdraßt in Rollen (0,65 X 1,30 mm ſtark) be

ſchlagnahmt worden, den dieſer im Fruar d. Js. angekauft
haben will. Da der Verkäufer, der angegeben hat in Wallwitz
zu wohnen, nicht hat ermittelt werden können iſt anzunehmen,
daß der Draht aus einem Diebſtahl herrührt. Er liegt auf der
Kriminal-Polizei, Zimmer 37, zur Anſicht aus.

Beſchlagnahmte Schleichhandelswaren.
J der Zeit vom 1. bis 31. Mai 1920 ſind durch die bei der

PolizeiVerwaltung eingerichtete Wucherſtelle und die Eiſenbahn
Ueberwachungsbeamten folgende im Schleichhandel erworbene
Hegenſtände beſchlagnahmt worden:

1279 Pfund Margarine, 707 Pfund Schmalz, 10 Pfund Talg,
z8 Pfund Hammelfleiſch, 115 Pfund Kalbfleiſch. 4247 Pfund
Rindfleiſch, 112 Pfund weinefleiſch. 483 Pfund Wurſt,
374 Pfund Speck und Schinken, 9261 Pfund Kartoffeln, 1184
Du Mehl. 100 Pfund Zucker, 30 Pfund Mohn, 4900 Stück
Zigaretten, 228 Stück Seife, 800 Kerzen.

Die beſchlagnahnten Nahrungsmittel wurden, ſoweit von
den zuſtändigen Behörden nicht anderweit über ſie verfügt war,
d Stadternährungsamt und dem Kriegsbrotausſchuß über
wieſen.

Zulagen wirr Unfallrenten. Durch Verordnung vom 5. Mai
1920 ſind die Rentenzulagen für Unfallrenten beträchtlich erhöht
und auf eine andere W undlage geſtellt worden. Auchſind ſie ausgedehnt auf alltenten von 50 Proz. an e wie
bisher von 66 roz.), ſowie auf Witwen- und Waiſenrenten
aus tödlichen Unfällen. ie Ausführungsbeſtimmungen zu der
Verordnung ſind noch nicht ergangen auch im übrigen erfordert
die Durchführung der neuen Zulagen umfangreiche Druck-, Rechen
und Schreibarbeiten, ſo daß ſie trotz aller uſtrengungen all

und Monaten zur Auszahlung

20 Mark monatlich weiter werden ſpäter auf die neuezüge vom 1. Januar dieſes er an verrechnet Die Anger

von 50 Proz. und darüber o die von Witwen und iſen
tenten, br um die neue Zu zu erhalten. bei rzufsgenoſſenſchaft keinen beſonderen Antrag zu ſtellen. Die neuen
Znlagen en von Amts wegen zukommen und durch
unnötiges reibwerk wird im allgemeinen die wünſchenswerte
r g- Abwicklung eher

ziehen, weil ſie von Amts wegen durch die
nicht genan feſtgeſtellt werden können.

r für Kriegsbeſchädigte.“ Dem Berliner Tageblatt“
wird geſchrieben: Jn anerkennenswerter Weiſe hat die Eiſen
bahnverwaltung in den Zügen Abteile nur für Kriegsbeſchädigte“

Naturwunder des Schlachtfeldes.
Die ehemaligen Schlachtfelder in der Umgebung von Ypern,

tie jetzt das Ziel einer großen Zahl von Touriſten aus aller Welt
ſind, prangen im Schmuck einer üppigen ſommerlichen Vegetation
und geben dem Naturfreund mancherlei Rätſel gut wie Sir Wil-
liam Beach Thomas in einer engliſchen Zeitſchrift auseinander-
ſetgt. Man beobachtet.“ ſo ſchreibt er, eine vollſtändige Ver-
änderung in der Pflanzenwelt dieſes Gebietes, und es offenbaren
ch hier geradezu wunderbare Erſcheinungen in den Wegen, die
die Natur zur Ausſtreuung des Samens findet, und in den Land
und Waſſertieren, die im Zuſammenhang damit auftreten. Wie
haben Gräſer und Binſen und Schilf die Mittel gefunden, um
auf dieſem Voden aufzuſchießen, der früher mit ganz anderen
Pflanzen beſtellt war. Ein Granakloch kann aus ſich ſelbſt her
aus ſchwerlich ſolche Pflanzen gedeihen laſſen und ebenſowenig
haben hier Somen oder Wurzeln in der Tiefe geruht und auf die
Stunde ihres Emperſchießens gewartet. Solche Granatlöcher, die
von rn entfernt liegen. ſind dicht mit Waſſer
ranunkeln und ſſerblumen bedeckt die nur im Waſſer leben
können. Solche J im Feuchten gedeihenden Pflanzen, deren
Samen ſich zudem ſchwer auf größere Entfernungen verbreitet,
finden ſich in großer Zahl auf den Schlachtfeldern. und ihre Fülle
wird uur noch übertroffen von den Fröſchen, die ſich ebenfalls in
ungewöhnlicher Menge hier heimiſch gemacht haben. Der Boden,
über den man wandert, ſcheint lebendig zu ſein, ſo viele junge
Fröſche hüpfen in dem dichten Gräſermeer, und in beſtimmten
Tagesſtunden ſcheint die Oberfläche mächtige Töne von ſich zu
geben, dern das Quaken der Froſchchöre dringt von allen Seiter
auf uns ein. Bei manchen Pflanzen kann, man ſich leicht erklären,
wie ſie Gier grkonnen ſind. Der Huflattich x hat einen
öligen Samen, fich lange hält, und eine faſt unzerſtörbar
Wurzel. Löwenzahn und Habichtskraut, die die exſten Zeugen
neuen Lebens auf dem durch den Krieg verwüfteten Boden waren

räuter in der Welt ſind, haben einen
catisen Samen, daß ein Windſtoß ihn viele Meilen weit

t uch andere Gräſer laſſen ſich auf weite Strecken durch
e Lu h verpflanzen. Aber auf welche Weiſe kommen andere

erher, die ſchweren Samen haben? Ich war überraſcht
pig blühende Schwarzwurz zu ſtoßen, deren Anweſenheit

man 2 nur ſo erklären könnte, daß ſich Ueberreſte von frü

Das

rüher
ten Gewächſfen dieſer Art im Boden erhalten

aber iſt, daß man in all dem blühenden

Jurſſt Fehn adhennige Bericht-

Handefsgeſchäfte,

und

reſerviert und dieſe entſprechend

n
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gte“ etwas mehr reſpektieren wollte, um
kennt east. P ten gern au E wirklich angebracht,aber damit aus? Meiſtens ſind dieſe de eile von ſern wen er des o rn ermiäe Sih. Nur Kriegs

rſ beſchäv dieſe Einrichtungach langen Auseinandeſ. e Perechtiglen Platz einne
Sozigldemokrutie und Landwirtſchaſt.

Kein übleres und dümmeres Märchen wird
von den Gegnern der Sozialdemokratie auf dem flachen
Lande ausgeſtreut, als das, die Sozialdemokratie ſei die

eindin des kleinen Landwirts! Auch hier ſind es nur
Inwiſſenheit oder abſichtliche Böswilligkeit, die den

kleinen und mittleren Bauern kopfſcheu machen will vor
der Sozial demokratiſchen Partei.

Der kleine Bauer hat von der Sozialdemokratie
gar nichts zu befürchten!

Wer dem kleinen Bauern ſeine Kuh, ſeine Ziege,
Ackergeräte, ſein mit Hypothekenſchulden ſtark be-

aſtetes Haus ſozialiſieren wollte mit der Begründung,
nur ſo laſſe ſich das Heil der Landarbeiter und der
Städter erringen, der wäre nicht ein vernunftbegabter
Sozialiſt, ſondern ein armer Narr, der in ein
Jrrenhaus oder in eine Anſtalt für geiſtig Minderbe-
gabte gehört. Nur die Junker, die Agrarier, die arg
rundbefitzer, dieſe Manſchettenbauern, die ſtets bemühtbe jeder wirklichen land wirtſchaftlichen Arbeit aus dem

ege zu gehen, haben Grund, den Sozialismus a
fürchten, denn ſie werden gezwungen werden, ihre Aecker
gründlicher und nutzbringender für die Allgemeinheit
als bisher zu beſtellen.
Ehrlichere Freunde als die Sozialdemokraten hat der

Kleinbeſitz nie gehabt!
Wer hat das Kläinſiedlungsweſen am meiſten

urtfh Wem verdanken wir das Reichs
iedlungsgeſetz, welches vorſieht, daß in den Pro-

rundbeſitz dominiert, rund ein
Drittel der land wirtſchaftlich genützten Fläche der Güter
von 100 Hektar und mehr der inneren Kolonifation er
ſchloſſen und in 200 000 bis 300000 Familienbetriebe
umgewandelt werden ſoll? Es waren

die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten,
die am 29. Januar 1919 die Reichsſiedlungs-Ordnung,
die ſpäter in ein Geſetz umgeformt wurde, erlaſſen haben.
Der Großgrundbeſitz, die Junker und Kapitaliſten, die
früher unſere Geſetzgebung beherrſchten, waren ärgſte

n großzügigen Siedlung. Jn dem ganzenletzten Menſchenalter ſind bei uns auf dem Siedlungs-
wege nur 40 000 neue Bauernſtellen geſchaffen worden.
Wir aber wollen binnen kurzer Zeit 300 000 ſchaffen und
werden das tun, ſobald nur billigere Baugelegenheit
vorhanden iſt. Noch am 31. März 1920 hat der neue
ſozialdemokratiſche preußiſche Miniſterpräſtident, Land-
wirtſchaftsminiſter Braun, in der preußiſchen Landes-
verſammlung erklärt:

„Um unſere Ernährung auf eine breitere und
ger Grundlage zu ſtellen, müſſen nunmehr auch
ie erforderlichen Mittel bereitgeſtellt werden, um

eine großzügige Landeskultur zu treiben und für eine
Aufteilnng des übermäßigen e es und
eine umfaſſende ländliche Siedlungstätigkeit die Bahn
frei zu machen.“

So ſieht die angebliche Bauernfeindlichkeit der So-
zialdemokratie aus. Wir bedauern nur le haft daß deraufzuteilende en faſt ſämtlich in Oſte bien

vinzen, wo der Gro

und nicht auch in unſerem Bezirk Merſeburg, ſo
daß wir hier den Landhunger nur in ſehr mäßigem
Der S der Hefgioſen iſt, unſere heiligſte Pflich

n r tzloſen unſere gſte t.Darin werden uns die kleinen u r
vollkommen recht geben und mit uns gemeinſam den
Kampf gegen das Uebergewicht des Großgrundbeſitzes
auch in unſerer Gegend führen, indem ſie
am 68. Juni ihren Stimm r für die Sozialdemokratie

geben.

räumen. Das Dienſtperſongal unterzieht ſich erſt r nicht der
Mühe, r einzugreifen und erwidert eine Aufforderung
hierzu meiſt mit einem Achſelzucken. Selbſt wenn der Beſchädigte
einen Sitzplatz inne hat, ſo wird er, beſonders ein Amputierter.
durch das Gedränge in dem Coups unangenehmen, oft ſehr ſchmer

nicht illuſoriſch zu machen.

10 000 Mark geſtohlen Wer irgendwelche Angaben machen kann,
wolle ſich umgehend bei der Kriminalpolizei in Halle, Dreyhaupt-
ſtraße 4 (Zimmer 70 oder 71) melden. Vor Ankauf des Leders
wird gewarnt.

Halliſcher Lehrer Die Verſammlung am 1. Junire das Thema: „Kreisſchulinſpektion 5 ſtädt.
Schulverwaltung“. Kollege Ebert n Gründe dar,die für und wieder eine Trennung der beiden Aemter des Stadt
ſchulrats und des Kreisſchulinſpektors ſprechen. Auf Grund feiner
Ausführungen und einer eingehenden Debatte wurde folgende
Entſchließung angenommen: „Bis zu der ſpäteren Regelung desSchulweſens di die geſetzgebenden Körperſchaften und Reu
geſtaltung der ſtädt. Verwaltung hält der Hall. Hehrer Verein
die Vereinigung der Aemter des Stadtſchulrats und des Kreis
ſchulinſpektors für erwünſcht. Er hält jedoch die Anſtellung fach-
männiſcher Hilfsarbeiter aus den Kreiſen der Lehrerſchaft in der
ſtädt. Schulverwaltung für notwendig.“ Jn einer Ausſprache
über die Beſoldungsangelegenheit würdigte Kollege Hofrichter
das Eintreten des Kultusminiſters Haeniſch für die Lehrerſchaft.

Provin; und Umgegend
Wann und wo Ausgleichsforderungen anzumelden ſind.

ür die Anmeldung von ausgleichsfähigen und
ausgkeichspflichtigen Forderungen gegen Schuldner indenjenigen Staaten, die dem Ausgleichsverfahren bisher
beigetreten ſind, nämlich:

1. Großbritannien zugleich für ſeine Dominien,
Kolonien und Protektorate mit Ausnahme der
Südafrikaniſchen Union und Aegyptens2. Frankreich unter von ElſaßLothrin

n, zugleich frü ſeine Kolonien und Protektorate,8. ralen zugleich für ſeine Kolonien,
4. Belgien zugleich für den Kongo.
5. Siam6. Griechenland

71 nach. S 7 der Bekanntmachung des Reichsminiſters
ür Wiederaufbau vom 30. April 1920 (Reichs-Geſetzbl.
Nr. 94 S. 761) r die Zweigſtelle inLeipzig für Sachſen, den preußiſchen W r
bezirk Merſeburg; die Zweigſtelle in eimarfür: Sachſen Weimar Eiſenach, Sachſen Meiningen-
Hildburghauſen, Sachſen Altenburg, Sachſen Coburg
und Gotha, Landesteil Gotha, Schwarzburg-Sonders-
hauſen, Schwarzburg-Rudolſtadt, Reuß, den preußiſchen
Kreis Herrſchaft Schmalkalden, den preußiſchen Regie-
rungsbezirk Erfurt.

Wahlleitung Merſeburg.
Das Wahllokal unſerer Partei befindet ſich im Gaſt-

haus „Drei Schwäne“, er tſeggerg Telephon 286.
Stimmzettel, Plakate und ſonſtiges Agitations-

material kann dort I werden. Evtl. wird auf
telephoniſchen Anruf ſolches zur Verfügung geſtellt.

Merſeburg. Reſolution des Vereins für Feuer-
beſtattung. Jn der z Freitag ſtattgefundenen Verſammlung
des Vereins für Feuerbeſtattung wurde folgende Entſchließung
angenommen: Die Verſammlung erwartet, daß bei der Ausfüh-
tung des in Ausſicht genommenen Kommunalfriedhofs die Be
ſtrebungen der Anhänger der Feuerbeſtattung und die Erfahrun-
en der modernen e berückſichtigt werden, daß alſo
nsbeſondere eine E n und eine Anlage zur B

ſetzung der Aſchenreſte mit dem Kommunalfriedhof verbunden
wird Die Verſammlung begrüßt es freudig, daß die Stadt Merſe
urg im Begriff ſteht. mit der Schaffung eines Kommunalfried-
ofs eine Kulturtat zu vollbringen, und wünſcht, daß ſie dieſe
ulturtat krönen möge durch Berückſichtigung dex gerechtenWünſche des nicht unerheblichen Teiles der Bür erſhaft der in

der Feuerbeſtattung und der damit verbundenen Aſchenbeiſetzung
ln nltnrſortchett. erblickt. der der Geſamtheit zum Segen ge-
reicht!

Sangerhauſen. Kaſparek hat angenommen. Bür-
rlichen Blättermeldungen zufolge hat der neue Landrat des
reiſes Sangerhauſen, Redakteur Kaſparek am 30. Mai die

Geſchäfte des Kreiſes übernommen.

Wählerverſammlungen der 6. P. D.
Zeitz. Am 31. Mai fand hier eine äußerſt ſtark beſuchte Ver

ſammlung der alten ſozialdemokratiſchen Partei ſtott. Der Re

tum, der die früheren Schlachtfelder bedeckt auch nicht die gering-
ſten Spuren findet von den Pflanzen, die früher hier angebaut
wurden. Nicht das leiſeſte Anzeichen von Weizen, Hafer, Gerſte,

oggen oder anderen Getreidearten die ſich früher hier in großen
eldern ausdehnten. Dies ſind nur die Beobachtungen eines

en h aber ſie genügen wohl, um zu zeigen, dgf der
wiſſenſchaftlichen Forſchung wohl noch manches übrig bleibt, umdie Wege aufzuſpüren, auf denen Pflanzen und Tiere ſich auf un
ſerer Erde verbreiten.“

Pfychologiſche Eignungsprüfungen.
Vor einigen Tagen las man in dem Bericht über

die Stadtverordnetenverſammlung, daß die Stadt Halle
dem Inſtitut für Praktiſche Pſychologie in der Provin
ialheilanſtalt einen jährlichen Zuſchuß von 5000 Mk.
ewilligt habe für Berufsberatung, hieß es. Man

könnte auch genauer ſagen, für pfuchologiſche Eignungs-
prüfungen. Dieſe Prüfungen finden in Deutſchland
ſeit wenigen Jahren bereits Anwendung für einige ein
fache und mittlere Berufe. Während des Krieges wur-
den zu den militäriſchen Kraftfahrſchulen nur ſolche Be
werber zugelaſſen, die nach der pſychologiſchen Eig
nungsfeſtſtellung für wirklich geeignet befunden wur-
den. Jn Dresden werden ſeit 1916 Lokomotivführer,
Stationsaſſiſtenten und andere Betriebsbeamte der
Eiſenbahn vorher auf ihre beſondere Eignung u dem
in Ausſicht genommenen Beruf geprüft. Die A. E. G.,
Berlin, wählt ſich, durch pfychophyſiſche Unterſuchungen
bei dem großen c nur die für Technikund Feinmechanik hervorragend r eten aus. ndere Junge Leute hat man durch ähnliche Vreh, als
für techniſche Berufe beſonders geeignet ausfindig zu
machen geſucht. Das ſind die Anfänge einer Spezial-
wiſſenſchaft der „induſtriellen Pf h für diean der techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg in jüng-
ſter gf2 ein Jnſtitut e worden iſt.ie praktiſche Seele unterſucht die rein
ſeeliſchen und ſeeliſch-körperlichen Vorgänge genau und

verläſſig. Sie ſtellt die verſchiedenartige Beſchaffenn der Sinneswahrnehmungen bei dem einzelnen Per

onen überraſchend ſicher feſt. derewenn welge hei den Fähigkeiten im Geiſtes

leben eine ſo große Rolle ſpielen, nicht nur auf die Güte
ſchlechthin, ſondern u im beſonderen, z. B. in Bezug
auf Zahlen, Namen, Perſonen, Orte uſw. Sie weiß
durch äußerſt ſinnreicher Einrichtungenund Apparate in kurzer Zeit, ob ſie es mit einer gewiſ-
ſenhaften, exakten, peinlich genauen oder mit ängſt-
lichen, e leicht kopflos werdenden oder mi
einer ruhigen, kaltblütigen, ſchwierigen Situationen
ſtets gewachſenen, mit einer empfindlichen, reizbaren,
ungeduldigen oder mit einer ansdauernden, langmüti-
gen Natur zu tun hat. Sie ſtellt durch Experimente feſt,
ob ſie ſchnell entſchlußfähige, tatkräftige oder zaghafte,
überlegende, träumeriſche, ob ſie ſubfektive oder objek
tive Menſchen vor ſich hat uſw. Kurzum, die praktiſche
Pſychologie gibt uns ein Bild von der pſychiſchen und
pſychophyſiſchen Beſchaffenheit des Unterſuchten. Dieſe
Beſchaffenheit in ausgeprägten Fällen bei der Berufs
wahl zu berückſichtigen und die jungen Leute auf den
Beruf hinzuweiſen, der auch von dieſem Geſichtspunkt
aus für ſie geeignet iſt, das iſt eine von den wichtigen
Aufgaben der Berufsberatungsſtellen, wie eine ſolche im
Städt. Arbeitsamte beſteht, und wo jedermann unent-
geltlich Auskunft erhält.

Das Schulmuſenm iſt jetzt regelmäßig Mittwoch und Freitag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr, mit Ausnahme der Schulferien
geöffnet. Das Muſeum, das ſich im Turnhallengebäude der
Alten Volksſchule, Neue Promenade 13, befindet, enthält neben
einer großen Lehrmittelſammlung eine ſehr intereſſante Heimat
ausſtellung, deren Beſuch jedermann zu empfehlen iſt. Jn den
oben angegebenen Stunden iſt der Eintritt frei. Kinder dürfen
das Muſeum nur in Begleitung Eruachſener beſuchen. Die Ver-
t rrh in den Händen des Herrn Mirtelſchullehrers Le
onhardt.Stadttheater: Heute, Donnerstag, abend 7 Uhr gelangt das
rer Femina“ von Roſſem und Soesmann zur Wieder-bolung. Freitag „Der Bettelſtudent“, Sonnabend „Das Drei
mäderlhaus“, Sonntag nachm. wird als Volksvorſitellung bei
kleinen Preiſen das Luſtſpiel Herrſchaftlicher Diener geſucht.
gegeben, abends 78 Uhr geht Meyerbeers Oper „Die Afrikanerin
in Szene. Montag „Jm weißen Rößl“.

m Thalia Theater gelangt am Sonntag abend 74 Uhr die
an An von Shaw durch das Stadttheaterperſonal zu

Einbruch 500 Dart Selohnnng. Jn ver Nacht zum 31. 5.
wurde in eine Lederfabrik einc 3 und daraus 5 Roß-
Chevreaux-Schilder und 2 V-T-Leder im Werte von
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Gen. r traf wegen mangelnder Zugvervin-
erſt gegen 9 Uhr ein Für ihn ſprang Gen Lippold-ein und ſprach in kurzem Referat ber den bisherigen Wahl-f der Parteien unter einander im Kreiſe Zeit Er rechnete

mit den Rechts Parteien un ab. Na kurzer Pauſe traf
Gen. Barth, von den Anweſenden lebhaft begrüßt, ein. Er er-

iff ſofort das Wort um Thema „Heraus zur Reichstagswahl
eine Rede war eine Glanzleiſtung, die am Ende ſtürmiſchen Bei

fall ſ Genoſſe Barth verſtagd vorzüglich, die Schuld der
Deutſchnationalen und Deutſchen Volkspartei an den Riedergang
des Deutſchen Reiches nachzuweiſen. Deg Parteien dex Linken

noſſe Barth ins Gewiſſen ſih an praktiſcher Arbeit zubeteiligen. Nicht endenwollender Beifall lohnte ſeine Ausfüh-
xungen, ein Zeichen, das unſere Partei in es wieder feſten
Fuß gefaßt hat. In der folgenden Debatte ſprachen ein Kom
muniſt und drei Unabhängige, die recht belangkoſes Jeng vorchten vnd es war dem oſſen Barth ein i dieſe im

wort gherie heimzuleuchten. Schließlich verſuchten es die
egner, die Verſammlung durch Radau zu ſtören, denn die Wahr-

heiten des Genoſſen Barth waren ihnen unangenehm, doch die
übergroße Mehrheit bezeugte durch fortwährenden Beifall, da
ſie mit den Ausführungen des Genoſſen Barth einverſtanden iſt
und ſo ſehen wir hier dem Volksgericht am 6. Jnni mit gutem Ge-
wiſſen entgegen.

Quenſtedt. Eine öffentli Wählerverſammlung fand hier
a 433 ai ſtatt.ter erte Reichstagskandidat Gen. Strauß Eisleben

n nachdrücklicher Weiſe über die Bedeutung des 6. Juni.
Jn der Diskuſſſon neldete ſich ein örtlichex Vertreter der U. S.,5 e henen da hänger zu gen

agkes auffordernd. s eſer Vorgang vollziehenſollte, nahm Gen. Strauß das lußwort. Die deſſten S.
hörten es darauf ſtehend an. g. treffender Weiſe ſchilderte Gen.
Strauß ſolches Gebaren, die Widerſprüche in der gnabhängigen
Partei nunmehr ſcharf unter die t ie noch an
weſenden U. S. wurden dadurch zweifellos Jm Denken ange-
regt, und noch am ſelben Abend ſowie am anderen Tage wurde
der Veranlgſſer der Verſammkungsſtörung von ſeinen eigenen
e auf das Vlödſinnige ſeines Tuns in für ihn recht
peinlicher Weiſe aufmerkſam Die ſonſtigen Zurückblei-
benden ſahen an dieſem Beiſpiel ſo recht die Fadenſcheinigkeit
der M. S.-Gegengründe.

Hettſtedt. Hier ſprachen die beiden erſtLiſte, die Genoſſen Prof. Waentig und Jiriltommiſſar Krü
ger in zwei gut beſuchten Verſammlungen Beide Verſammlun-
en waren eL Beweis unſeres Fortſchrittes, troßdem man von
ntereſſierter Seite auf den Wirt des Lokals, in denen urſprüng,

i die Verſammlungen ſtattfinden ſollten, einen Druck ausgeübt
hatte und uns dieſer das Lokol am Tage, vor den Verſammlungen
verweigerte. um nicht ſelbſt den Terror erleiden zu müſſen. fühl-
ten ſich die Anhänger unſerer Partei im Kaiſerhof. wo die Ver
ſammlungen dann abgehalten wurden, ſehr wohl. Jede Redner
verſtanden es ausgezeichnet, die r zu feſſeln und ein
Bild von der Vergangenheit und der Zukunft zu entwerfen. Die
klaren Ausführungen über Demokratie und Sozialismus fanden
die Zuſtimmung der Anweſenden, zumal leider bei uns bisher
van immer nur die unentwegte Politik der Diktatur gepredigt
hatte. Die obenerwähnte Abtreibung des Sagles zeigt uns, daß
es den Herrn Radikalen doch recht bange iſt um ihre getreuen
Schäflein, damit ſie ja nicht durch logiſche Politik. die wir in den
beiden Verſammlungen ſo ausgezeichnet zu hören bekamen zu den
dreimal verfluchten „Rechts“ſozialiſten hinüberſchwenken. Aber
auch dieſe Mätzchen werden die Umwandlung in den Köpfen der
Mansfelder Arheiter nicht aufhalten, denn viele ſagten uns, ihr
hättet ſchon viel eher kommen müſſen. denn wir ſind ja gezwun-
gen wordr ungbhängig zu werden und waren trotzdem mit diefer
Renonmmierpolitik nicht einverſtanden. Der reiche Beifall und Neu
rm für die Partei ſicherten den Erfolg dieſer Aufklärungs-
arbett. ir werden nicht mehr locker laſſen und der gg wird
uns ſicher ſein, die Hettſtedter Arbeiter werden die Liſte Krüger-

nehmend.

Kandidaten unſerer

m

Waenkig bei der Wahl ihr Vertrauen entgegenbringen, trotz Ter-ror, hen der Bann iſt gebrochen deshalb anf zur Wahn 8

Oberwiederſtedt bei Hettſtedt. In einer für den 25. Mat an
heraumten öffentlichen Wählervorſammlung ſollte Reichstags
kandidat en Strauß Eisleben über die Bedeutung der kom-
menden Woehlen referieren. Die Ver'ammlung lag unter unab-

ngigem Sprengfeuer. Die S.- Anhänger wurden vom Hett-
edter Führer Hildebranydt hereingeführt. Bürowahl verlangt,
le verweigert wurde. Darauf verließen ſämtliche U. S.

ſo wie ſe gekommen, unter „Führung“ den Raum. Ein Schau
ſpiel für Götter. Andern Tagss ſollen ſich die davon Betroffenen
gegenſeitig oh dieſes unmännlichen Benehmens die bitterſten
Vorwürfe gemacht haben. Feſtgeſtellt wurde dabei, daß es im
Mansfeldſchen unter den U. S. zwei Richtungen gibt, eine ſogen.
Hettſtedter upd eine Eisleber, wobei noch bemerkt wurde, daß die
Redakteure der „Mansfeldiſchen Volkszeitung“, beſonders der
leitende, bei den Hettſtedtern „unten durch“ ſind. der zweite auch
nur als halbe Kraft Anſehen genießt. Ein böſes Durcheinander
Gen. Strauß nahm noch Veranlaſſung, die Zurückbleibenden über
u Lrnſt der Stunde angeſichts ſolchen Treibens aufmerkſam zu

Großörner. Endlich war es uns gelungen, unſeren Spitzenkandidat, den Genoſſen Krüger- erſeborg auch unſeren Wo
lern vorzuſtellen. Am Sonntag nachmittag fand hier eine öffent-
liche Wählerverſammlung ſtatt, die ſehr gut bkaſucht war. Jn vor-
züglicher durch öftere Zuſtimmung unterbrochener Rede verſtand
es Genoſſe Krüger Aufklärung über unſere Jdeale und Ziele zu
geben. Vorzüolich verſtand Redner den Sozialismus als Wiſſen
ſchaft. ſowie als praktiſche Tat klarzulegen. Mit der Aufforde
rung, nicht wie im alten Obrigkeitsſteate alles nur von der Re-
gierung zu erhoffen und auf dieſelbe zu ſchimpfen, wenn nicht
alles gleich in Erfüllung geht. ſondern als Bürger einer Republik
ſelber mit Hand anzulegen und unten herauf die Demokratie
eufzubauen, ſchloß Genoſſe Krüger ſeine Rede unter lebhaftem
Beifall. Gen. Schul mann ſchloß die Verſammlung, unter dem
Hinweis, am Tage der Wahl nur füx die Liſte der Sozialdemo
kratie Krüger-Waentig einzutreten. Es muß hier anerkannt wer
den, daß der Ortsverein Großörner auf dm Poſten iſt und der

erechten Sache des Soziglismus durch die Demokratie eine ſtarke
Stütze im Mansfeſder Gebixgskreis, bietet, darum Genoſſen, auf
zur weiteren aufklärenden Arbeit für unſere Jdeen und Ziele
ſelbſt in den kleinſten Orten.

Leimbach. Am Sonntag abend konnte in einer gut beſuchten
rſammlun unſerer Partei der Reichstagskandidat Genoſſe

r üger- Merſeburg den Wählern Aufklärung über die Tätig-
keit der Nationalverſammlung geben und unſere Stellung zu den
ragen der Vergangenheit und der Zukunft auseinanderſetzen.
orzüglich gelang es ihm. alle die egen uns erhohenen Anwürfe

auf das richtige Maß zurückzuführen und nochzuweiſen, wer ſchuld
iſt. daß nicht mehr geleiſtet werden konnte. Der Wahlkampf werd
geführt werden, unter der Parole: „Hie Monarchie Hie Republit“,
und es muß federmanns Pfl'cht ſein für den Sozialismus und
für die Republik zu wirken, und dies kann nur unſeren Grundſätzen
entſprechend durch die Demokratie geſchehen. Starker Beifall be
wies die Trefflichkeit des Referats und deren Mirkung. Jn der
Debatte meldete ſich der Lehrer Martin (U. S. P.) und verſuchte
für ſeine Partei eine Lanze zu brechen er geſtand zwar ein. daß
an den ſachlichen Ausführungen des Referenten nichts zu tadeln
ſei und auch er dieſelben voll und ganz unterſchreiben könne, nur
die Kriegsvolitik müſſe er verurteilen Ein zweiter U. S. V.
Redner verſuchte Noske für alles verantwortlich zu machen. Gen.
Krüger erw'derte die vorgebrachten Argumente trefflich
Erwähnen möchten wir. daß auch Gen. Krüger, der am Vor-
mittag ſich die Unglürksſtelle in der Stadt Mansfeld angeſehen
hatte. in ſeiner Eigenſchaft als Kommiſſar ſich für ſchnellſte Hilfe
einſetzte und auch Maßnahmen ergreifen ließ, die ſofort zur prak-
tiſchen Tat umgewandelt wurden. Des weiteren wird er aber auch
alles tun, damit den durch dieſe Waſſerkataſtrophe ſo ſchwer Ge

Amtliche velunntmacungen für Halle n. d. 6.

Vekanntmachung
über Beſchlagnahme und Ablieferung von Flachs.

Es wird darauf hingewieſen daß Flachsſtroh, Röſtflachs, aus
zearbeiteter Flachs und Werg (Hede) gemäß Bekanntmachung
Kr. Baſt 10 vom 1. März 1919, Stagtsanzeiger Nr. 51, der Be
ſchlagnahme unterliegen und nicht frei verarbeitet oder veräußert
werden dürfen. Lediglich das Röſten des Strohes und das Aus
arbeiten der Faſer aus dem Stroh im eigenen Betriebe iſt ge
ſrattet. Die Veräußerung der genannten Rohſtoffe iſt nux an die
Deutſche Flachsbau- Geſellſchaft m. b. H., Berlin 8W. 19. Krauſen-
ſtraß bzw. deren amtliche Aufkäuſer zuläſſig. Dieſe
Aufkäufer. die durch die Abteilung Ueberwachung der Reichs
wirtſchaftsſtelle für Flachs bekannt gegeben werden. ſind Per
ſonen, denen ein ſchriftlicher Ausweis durch den Baſtfaſer- Haupt
ousſchuß, Berlin. Ausaghtſt worden iſt.

Bei vollſtändiger Ablieferung der geernteten, auch der klein
ſten Flachsvorräte. die eine dringende Pflicht gegenüber der
Allgemeinheit darſtellt, erfolgt eine Rücklieferung von Flachs
erzeugniſſen in folgendem Umfange:
Bei Ablie ferung
von mindeſtens wird zurückgeliefert:

82 alte auchem cm 84 cm auStrohſlachs Breghflachs Werg er r r. ber. Nah
kg weiß Roh Hrell S zwirnLeinen leinen e

i ar entw. 2 kg od. 4 kg od. 5 kg od. 14 m dd. 4

u e e V J v 1l 2 7 72 4 9 7 Sie 2 20 92 11 7 T 7 29 7 123 a 15 e 21 l 10 a 7 38 w 196 7 19 25 e 13 e 50 22l w 20 7 28 o 15 7 54 7 7 2451 I15 r 57 r 25 206034 le 60 27 gar3 s 3 9 7 e 7 7 Je e wutun n 100 450 v 45 7 62 31 7 7 115 t 5256 I 78 7 7 40 7 7 44 67
Bindegarn erhält der Flachsanbauer unter Anrechnung

der eventnell entnommenen Halb oder Fertigwaren in folgen-
den Mengen 5 Prozent vom reinen Ppietehh unter Jugrunde
legung eines Faſergehaltes von 18 Proz. des abgelieferten, luft-
trockenen (ſtrohdürren), ungeröſteten Flachsſtrohes

Außer auf Strohflachs wird auch bei Abgabe anderer Flachs-
ſorten die Rücklieferung gewährt. wobei gerechnet wird:

1 da Stnohſlache 0,75 da Röſtftachs oder
0,5 da halbgebrechter Flachs oder
0.3 z Knickflachs und Werg oder
0,2 dz Schwing und Hechelflachs.

Die Belieferung erfolgt durch eine Verteilungsſtelle der
etnengarn-Abrechnungsſtelle A.G. Berlin, nach reſtloſer Ab-

lieferung des Flachſes aus der Ernte 19190 auf Grand eines
Lieferſcheines.

Aus der vorſtehenden Gegenüberſtellung der den Anhauern
bei der vollſtändigen Ablieferung ihrer Flachsernte zuſtehenden
Mengen an Ceweben. Garnen uſw. geht hervor. daß die Selbſt
geiſoraung mit Leinenfertigwaren durch die verhällnismäßig
behen Rücklieferungsmengen bei kleinen Ernteerteägen ſelbſt den
Ucirſten Fiachoanbauern gewährleiſtet wirde r Verardennng oder Veräuherung des Flachſes

irtſchaiteſtele jue di ilung Ueberwachung).kehr an e
Vorſtehende Anordnung geben wir hiermit zur Kenntnis.
Halle den 31. Mai 1920 Der Magiſtrat

ſchädigten von ſtaatlicher Seite Hilfe und Unterſtützung zur Wiederherſtellung ihrer Wirtſchaftsweſen gewährt wird. S

Stangerode. Reichstagskandidat Gen. Strauß Eisleben
referierte am Sonntag, den 30 Mai hier in einer öffentlichen
Wählerverſammlung über die Bedeutung des 6. Juni. Seine
Ausführungen, die ſich in erſter Linie mit den rechtsſtehenden
Parteien befaßten, aber auch die Gründe betonten, die uns von
links trennen, fanden gute und beifällige Aufnahme. Da eine
beſondere Diskuſſion nicht beliebt wurde, nahm Gen. Strauß noch-
mals kurz Gelegenheit, auf unſere Liſte hinzuweiſen und aufzu
aeo den 6. Juni zu einem Ruhmestag für die Republik zu
geſtalten.

Bräunrode. Am Sonnabend, den 27. Mai referierte hier in
einer öffentlichen Verſammlung Reichstagskandidat Genoſſe
Strauß Eisleben über die kommenden Wahlen. Das gut
aufgenommene Referat verfehlte ſeine Wirkung nicht. Lebhaft
bedauert wurde, daß die Mehrheitsſozigliſten nicht ſchon früher
in ſo intenſiver Weiſe auf den Plan getreten wären, es wäre
ihnen dann gelungen, die Breſche von vornherein zu legen. Gen.
Strauß legte auch dafür die Gründe dar, betonend, unter welch
großen Widerſtänden ſich der Aufbau der mehrheits ſozialiſtiſchen
Organiſation im Mangsfeldſchen vollziehen müſſe. Auch dos in
dieſer Verſammlung Vorgetragene regte zweifellos zum Denken
und zur politſchen Orjentierung an.Roßla a. Harz. Die alte ſoziaidemokratiſ he Partef hielt am
Montag, den 31. Mai, hier eine öffentliche Volksverſmmlung ab,
in der Gen. Troll- Sangerhauſen das Thema behandelte:
„Warum müſſen wir am 6 Juni ſozialdemekratiſ-ch wählen?“
Die gut beſuchte Verſammlung ſtimmte einmütig den Ausführun-
gen z und der Beifall war geradezu ein überwältigender, als
der Redner u. a. ausführte- „Sozialismus iſt Enteignung der
Enteigner“. Wie ſehr dies hier in der Bevölkerung Verſtändnis
finden mußte, beweiſt der Umſtand, daß die hieſige fürſtl. Familie
zirka 280 000 Morgen Wald beſitzt, desgleichen Tauſende und
aber Tauſende von Aeckern und Wieſen. die in früheren Zeiten nur
erworben ſind, indem die alten Grafen von Stolberg-Roßla all
dieſen Beſit den anderen fortnahmen, ſie waren die Enteigner.
Leider hat es bei uns bisher an ſolch aufklärenden Vorträgen
gefehlt, denn nur aufklärend war der Vortrag, ohne Gehäſſigkeit

egen die anderen Parteien, und ſo ſtach auch der Vortrag des
n. Troll gewaltig nach der guten Seite hin ab von dem Vor-

trag des unaßhängigen Redners der kürzlich hier ſprach und in
ſeinen Ausführungen nur die alte Partei bekämpfte, ſachlich und
belehrend aber nicht wirkte. Den Arbeitern iſt ein Licht durch
den Vortrag des Gen. Troll aufgegangen. wo ſie qm 6. Juni hin
gehören, zur alten Partei nämlich, die nach dem Rezept der alten
Parteiföhrer durch die Demokratie den Sozialismus zur Herr-
ſchaft bringen wird. Nach der Verſammlung harten ſich noch
eine Anzahl Genoſſen um den Redner, die beabſichtigen in den
nächſten Tagen einen Verein der alten ſozialdemokratiſchen Par-
tei zu gründen.

Arnſtadt. Hier fand am 26. Mai eine gut beſuchte und gut
verlaufene öffentliche Verſammlung ſtatt. Referent war Reichs
tagsandidat Gen. Strauß- Eisleben. Von Hettſtedt waren
zwei U. S. anweſend. zu dem Zweck. die Verſammlung durch ver-
longte aber unſererſeits abeelehnte Bürowahl zu ſprengen. Es
ſcheiterte an unſerem ghehnenden Verhalten. Jn 1ſtündigen.
vielfach zugeſtimmten Ausführungen legte Gen. Strauß die Be-
deutung des 6. Juni klar. Den Feind als rechtsſtehend ſcharf
ſfizzierend. gher auch nach links an der Hand einwandfreien
Materials die Grenzlinie ziehend. Jn der Diskuſſion ſprachen
die beiden Hettiſtedter Vertreter es muß geſagt werden, ange
ſichts der Verſamminnagslage in ſachlicher Weiſe. Gen, Strauß
widerlegte im Schlußwort die angeführten Einwände. Die Ver-
ſammlung bildete für uns einen Erfolg.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herz g. beide in See Druck und Verlag der Volksſtimm

G. b. m H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Anordnung
betreffend die Ausfuhr von Ziegen und Ziesenböcken und den

Handelsverkehr mit Zucht-, Nutz- und Magervieh.

Auf Grund des S 9 des Ausführungsgeſetzes zum Friedens
vertrage vom 31. Auguſt 1919 (RGBl. S. 1530) ſowie der Be-
kanntmachung des Reichswirtſchaftsminiſters über die Anforde-
rung von Tieren zur Erfüllung des Friedensvertrages vom
2. Dezember 1919 und der hierzu erlaſſenen Preußiſchen Aus-
führungsanweiſung vom 6. Dezember 1919 wird folgendes an

geordnet: s 1.

Die Anordnung, betreffend das Verbot der Ausfuhr von
Ziegen und Ziegenböcken im lebenden oder geſchlachteten Zuſtande
vom 12. Januar 1920, wird hierdurch aufgehoben.

S 2.
Die Anordnung, betreffend die Einſchränkung des Handels

verkehrs mit Zucht-. Nutz- und Magervieh vom 12. Januar
8. März 1920 wird hierdurch, ſo weit ſie ſich auf Schafe
und Ziegen bezieht, aufgehoben.

Masgdeburg, den 31. Mai 1920. Der Oberpräſident.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S A4 der Verordnung des Reichsminiſters für

Ernährung und Landwirtſchaft vom 10. April 1920 G.Bl.
S. 512) wird hiermit für den Statdtkreis Halle folgendes ange
ordnet:

S 1. Wer Kommunalverbandszucker zugewieſen erhält, darf
hieraus nur die im 8 2 der Verordnung vom 10. April 1920
unter A Gruppe I und II und unter B Gruppe I und II ange-
führten Süßigkeiten gewerbsmäßig herſtellen und im Kleinver-
kauf in Mengen von höchſtens 1 Pfund abgeben.

Der Verkauf darf nur nach Gewicht erfolgen und iſt lediglich
auf den Kommunalverband Halle beſchränkt.

S 2. Für die zum Verkauf zugelaſſenen Süßigkeiten dürfen
folgende Preiſe, Reingewicht. höchſtens gefordert und genommen
werden:

A. Karamel-Bonbons und Dragées:
Gruppe I. 3,80 für das Pfund,Gruppe II 4, für das Pfund

B. Konſervenkonfekt:-
Gruppe l. 3,80 M für das Pfund,
Gruppe II 4 für das Pfund.

s 3. Wer Kommunalzucker zugewieſen erhält. darf ihn nur
zur Herſtellung von Süßigkeiten im eigenen Betrieb verwenden.
Eine Abgabe in urverarbeitetem Zuſtande iſt unterſagt. Die Ab
gahe von Süßigkeiten aus Kommunalzucker darf nur im Laden-
geſchäft, bzw. dem Straßen Markt- oder Mehſtand des Herſtel
lers im Kommunalbezirk Halle erfolgen. Jn den genannten
Verkaufs ellen iſt ein Abdruck dieſer Bekanntmachung an einer
den Käufern ſichtbaten Stelle anzubringen.

S 4. Wer Kommunalverbandszucker zugewieſen erhält iſt
verpflichtet. über die Herſtellung und den Verkauf von Sübig.
keiten ordnungsmäßig Buch zu führen. Der Magiſtrat kann für
die Buchführung beſtimmte uſter vorſchreiben.

5. Die d von Zucker Karamel und oder Pfeffer
minzſtangen und deren Verkanf iſt verboten. Desgleichen dürfen
aus Zudker, der vom Magiſtrat, Zuckerſtelle. zugeteilt wird. die-
jenigen Arten von Süßigkeiten, die der erhöhten Umſatzſteuer
unterliegen (5 15 zu II Nr. 32 des Umſatzſteuergeſetzes vom
24. Dezember 1919, R.-G.R-Bl. 1919 S. 2157) nicht hergeſtellt
werden.

S 6. Verſtöße
ziehung t Airkerbet
mungen beſtraft.S 7. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juni 19209 in Kraft.

egen dieſe Verordnung werden mit Ent-
eſerung und nach den beſtehenden Beſtim-

Halle, den A. Mal 1920 Der Magiſtrat

LebensmittelKalender.
Verſorgung mit Kartoffeln. Jn der Woche vom 7. bis

13. Juni können auf die Marke 42 der grauen Kartoffelkarte
8 Pfund Auslardskartoffeln gekauft werden. Der Einkauf darf
nur in den Geſchäften bewirkt werden, in denen die Anmeldung
zur Kartoffelkundenliſte erfolgt iſt. Der Preis für das Pfund
Auslandskartoffeln beträgt 45 Pf. Dex Verkauf erfolgt von
Sonnabend bis einſchließlich Mittwoch. Eine Nachlieferung von
Kartoffeln am Donnerstag, Freitag und Sonnabend findet nicht
ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donners
tag, den 10. Juni, abzuliefern.

Fleiſchvyerkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in
dieſer Woche auf 150 Gramm ie Kopf feſtgeſetzt. (Kinder
unter 6 Jahren erhalten die Hälfte.) Es gelangt a
ur Ausgabe. Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 5. Jun

J. durch die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kunden-
liſte angemeldet ſind, gegen Abtrennung der reſtlichen Fleiſch
marken für die Woche vom 31. 5. bis 6. 6. 20. Die Marken ſind
in üblicher Weiſe bis zum 7. Juni an das Stadternährungsamt
abzuliefern. Der Verkaufspreis beträgt für 150 Gr. 3,60 Mk.

Wurſtverkauf. Am Sonnabend, den 5. Juni d. J. werden
bei dem Fleiſcher Klingnet und den im Alphabet folgenden Flei-
ſchern bis Zörner für jede Perſon eines Haushaltes 50 Gramm
Wurſt verabfolgt. Die Abgabe hat unter Abtrennung der
Marken 4 A und 4B bei den Kinderkarten 4 A der Reichs
fleiſchkarten für die Woche vom 31. 5. bis 6. 6. 20 zu er olgen.
Der Verkaufspreis beträgt für 50 Gramm 60 Pf. Die Marken
ſind in üblicher Weiſe bis zum 7. Juni an das Stadternährungs-
amt abzuliefern.

Städt. Verkouf von Käſe in der Talamtſchule am Freitag.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 57 001——59 000 vorm. von 8-12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 59 001-61 500 nachm. von 2 bis
6 Uhr. Es können an jede Perſon eines Haushalts 70 Gramm
zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben werden. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städt. Verkauf von Keks Fortſetzung der früheren Ver-
teilung) in der Talamtſchule am Freitag. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 5000 bis zurück 3001 vorm. von 12 u. nachm. von 2 bis
6 Uhr. Für jede Verſon eines Haushaltes wird ein Paket
zum Preiſe von 1,45 Mark abgegeben. Der Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städt. Verkouf von Kerzen in der Talamtſchule am Freitag.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 68501-—73 500 vorm. von 8-12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 73 501-—78 500 nachm. von 2 b
6 Uhr. Es werden an diefeniden Haushalte, welche in ihrer
Wohnung keine elektriſche Lichtonlage haben, 3 Kerzen zum Preiſe
von 4 Mark für 3 Stück abgegeben. Für Unregelmäßbigkeiten beim
Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen. Der Lebens
mittelſchein, in dem die Abgabe der Kerzen vermerkt wird, iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Verteilung von KokosSpeiſefett. Die Jnhaber von Klein
handelsgeſchäften, welche Warenkundenliſten eingereicht haben,
werden aufgefordert, das in der Woche vom 14. bis 19. Juni zurVerteilung kommende Kokos-Speiſefett auf dem ſtädt. Fiaht-

und Viebhof abzuholen. Die Abgabe erfolgt an Kleinhändlet,
deren Ramen beginnt mit den Buchſtaben ontag, den
7. Juni, E G Dienstag, den 8. Junt, Mittwoch, den
9. Juni. Le N Donnerstag, den 10. Juni, O-Sch Freitag. den
11. Juni, St z Sonnabend den 12. Juni, nur in den Von
mittagsſtunden von 7 12, Uhr. Die vorſtehende Ord
nung iſt genau einzuhalten. Für jede Perſon eines Haushalte
kommen 200 Gramm zur Abgabe. Der Verkaufspreis be
5 Matk. Gefäße in genügender Größe und Geld ſind mit
bringen. Mit dem Verkauf des KolkosSvpeiſefettes darf vor
Montag, den 14. Juni, nicht begonnen werden.

I Salle, den 8. Juni 1820 Den Maghnat
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Bekanntmachung. 4
Die Wahlen e Deutſchen Reichstag finden am

Sonntag, den 6. Juni d. J.
in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 6 Ahr nachmittags ſtatt.

mühle

Gemäß S 41 der Reichswahl- Ordnung vom 1. Mai 1920 bringen wir dies, ſowie nachſtehend die Abgrenzung der Stimmbezirke, die für dieſe Bezirk
ernannten Wahlvorſteher und deren Stellvertreter und die beſtimmten Wahlrijume zur öffentlichen Kenntnis.

1. Vezirk: Angerſtr., Bahnhorſtr., Brachwitzer Str. Götſche-
ſtraße, Köthener Str. Mötzlicher Str., Morl Str., Ovppiner Str.,
Petersberaſtr.. Pfarrſtr., Plan Saaleſtr., Saalwerderſtr., Schleu-
ſenerſtr., Schleuſe Trotha, Trothaer Str. 36-57. Reſtaurant
Deutſcher Reichsadſer“, Trothaer Str. 15. Ernſt Beige, Ge

Wiener Petersbergſtr. 4. Max Brömme, Steinbruchbeſitzer,
Saaleſtr. 1.

2. Bezirk: Angerweg, Faſanenſtr., Fehrbelliner Str., am
Galgenberg, Gneiſenauſtr., am Klausberg, Kurallee, Rauch-
fußſtr., Seydkitzſtr., Tiergartenſtr., Trothaer Str. 1-35 und
58 bis Ende. Reſtaurant „Reilsburg“, Reilſtr. 59. Dr. Karl
Weber, Profeſſor, Seydlitzſtr. 1. Otto Schumann, Kaufm.,
KFrothaer Str. 21.

3. Vezirk: Klausbergſtr., Leopoldſtr., Platanenſtr., Saal-
ſchloßſtr., Seebener Str., Waſſerweg, Wittekindſtr,, Zietenſtr.
Reſtaurant „Lüeritz-Berg“, Reilſtr. 47. Ernſt Haaſe Zigar-
renhändler, Seebener Str. 65. Otto Bode, Architekt, See
bener Str. 61.

4. Vezirk: Birkenwäldchen, Cröllwitzer Str., Dölauer Str.,
am Donnersberg, Elſäßer Str., Fuchsbergſtr., Heideweg, Hohe-
weg, Kabelhäuſer mit Schäferei, Landgeſtüt Kreuz, Lettiner
Str., Lettiner Weg, Lothringer Str., Nordſtr., Weinberg,
Weinbergsweg, Weißenkurg Str., Wörth Str. Reſtaurant
„Lindenhof“, Cröllwitzer Str. 6. Wilh. Heber, Lehrer, Eröll-
Ferer Str. 2a. Hermann Schunke, Lagerhalter, Dölauer

tr. 4.
5. Bezirk: Belfort Str., Burgſtr., Fährſtr., Giebichenſteiner

Str., Schulberg, Talſtr. Gaſtwirtſchaft „Goſenſchänke“, Burg-
ſtraße 71. Ferdinand Staudtmeiſter, Lehrer, Belfort Str.
6. Guſtav Schacht, Direktor, Talſtr. 27.

6. Vezirk: Kleine Brunnenſtr., Felſenſtr., Fichteſtr., Ga
belsberger Str., Königsberg, Peſtalozziſtr., Rainſtr., Triftſtr.
Gaſtwirtſchaft „Zum Kronprinz“, Triftſtr. 23. Paul Fa-
bricius, Jngenieur, Triftſtr. 1. Guſtav Köhler, Schmied,

Triftſtr. 27. t7. Vexirk: Falkſtr., Friedenſtr., Körnerſtr., Röderberg,
HYorkſtr. Gaſtwirtſchaft „Zur guten Huelle“, Reilſtr. 122.
Bruno Krüger, Buchdrucker, Falkſtr. 2. Richard Hochheim,
Rentier, Friedenſtr. 4.

8. Vezirk: Reilſtr. Gaſtwirtſchaft „Foldener Schwan“,
Reilſtr. 126. Dr. Ludwig Weiß, Fabrikbeſitzer, Reilſtr. 82 a.
Friedrich Hoffmann, Dreher, Reilſtr. 124.

9. BVezirk: Advokatenweg, Erneſtusſtr., Gartenſtr., Gr.
Goſenſtr., Kl. Goſenſtr., Schleifweg. Vereinshaus „Volkspark“,
Burgſtr. 27. Johannes Graeb, Fabrikbeſitzer, Gartenſtr. 6.
Willi Billing, Lagerhalter, Schleifweg 5d.

10. BVezirk: Eichendorffſtr., Richard-Wagner-Str., Roſen-
ſtraße. Gaſtwirtſchaft. „Schmoſzer's Höhe“, Eichendorffſtr. 19.
Paul Sammler, Fortbildungsſchullehrer, Richard-WagnerStr
23. Werner Grauenhorſt, Verwaltungsſekretär, Roſenſtr. 8.

11. Bezirk: Adolfſtr., Gr. Brunnenſtr., Kohlſchütterſtr.,
Mozartſtr., Staudeſtr. Gaſtwirtſchaft „Zur Sonne“, Gr. Brun-
nenſtr. 49. Ernſt Schrocker, Bergaſſeſſor, Mozartſtr. 20.
Wilhelm Friedrich, Konditor, Gr. Brunnenſtr. 67.

12. Bezirk: Blumenthalſtr., Brandenburger Str., Ceci-
lienſtr., Feldſtr., Göbenſtr., Hohenzollernſtr., Kurfürſtenſtr,
Moltekeſtr., Roonſtr., Scharnhorſtſtr., Viktoriaplatz, Viktoria-
ſtraße, Zeppelinſtr. Hotel „Kaiſerhof“, Reilſtr. 132. Paul
Waldſtein, wiſſenſch. Lehrer, Cecilienſtr. 96. Arno Jacob,
Lehrer, Blumenthalſtr. 27.

13. Bezirk: Böckſtr., Händelſtr., Lafontaineſtr., Mühlweg,
Reichardtſtr., Stephanſtr. Gaſtwirtſchaft von Pärſch, Böckſtr.
1. Johannes Renner, Architekt, Händelſtr. 29. Julius
Schövpe, Arbeiterrat, Reichardtſtr. 12.

14. Bezirk: Blumenſtr., Gimritz, Henriettenſtr., Jentſch-
ſtraße, am Kirchtor, Neuwerk, Peißnitz, Peißnitzſtr., Stein

Schleuſe Gimritz, Uferſtr., Uleſtr. Gaſtwirtſchaft „Bo
taniſcher Garten“, Fleiſcherſtr. 25. Karl Volhardt, Divl.-
Jngenieur, Am Kirchtor 8. Bernhard Arndt, Obermeiſter,
Henriettenſtr. 8.

15. Vezirk: Bernburger Str., Breiteſtr,, Hermannſtr.
Laurentiusſtr., Wettiner Platz, Wettiner Str. Gaſtwirtſchaſt
„Weißlerhaſſen“, Bernburger Str. 24. Alearnder Hietſchold,
Kaufmann, Bernburger Str. 30. Karl Lüttich, Former,
Breiteſtr. 17.

16. Bei k: Albrechtſtr., Friedrichplatz, Friedrichſtr., Klo-
ſterſtr. Gaſtwirtſchaft „Kaiſer Friedrich“, Friedrichplatz 8.
Anna Metzmacher, Ehefrau, Albrechtſtr. 1. Ernſt Hagen,
Schneidermeiſter, Albrechtſtr. 18.

17. Vezirk: Fritz-Reuer-Str., Ludwig-WuchererStr. Café
„National“, Ludwig-Wucherer-Str. 73 a. Karl Blumentritt,
Rentier, Ludwig-Wucherer-Str. 65. Karl Bartels, Kaufmann,
Ludwig-Wucherer-Str. 70.

18. Bezirk: Bismarckſtr., Bülowſtr., Heinrichſtr., Kaiſer-
platz, Kaiſerſtr., Kleiſtſtr, Kronprinzenſtr., Uhlandſtr. Gaſt
wirtſchaft „Löwenbrän“, Ludwig-Wucherer-Str. 72. Hermann
Bettels, Kaufmann, Kronprinzenſtr. 2. Karl Koderiſch, Dre-
her, Kronprinzenſtr. 44.

19. BVezirk: Ernſt-Moritz-ArndtStr., Goetheſtr., Humbold-
ſtraße, Viktor-Scheffel-Str. Gaſtwirtſchaft „Hackemeſſer“, Schil-
lerſtr. 22. Fritz Schachtzabel, Bankdirektor, Goetheſtr. 31.
Otto Müller, Lehrer, Ernſt-Moritz-Arndt-Str. 8.

20. Bezirk: Bvoelckeſtr., einſchl. Sanſſouci, Deſſauer Platz,
Deſſauer Str., Flugplatz, Jmpnelmannweg, Landrain, Roß-
platz, am Waſſerturm, Wielandſtr. 6—16, im Winkel. Aktien-
Bierbrauerei, Deſſauer Str. 1. Georg Richter, Lehrer, Def-
ſauer Str. 6a. Rirchard Hirſemann, Angeſtellter, Deſſauer
Str. 7.

21. Vezik: Hardenbergſtr., Herderſtr., Schillerſtr. 23 bis
31, Wielandſtr. 1-5, und 17 bis Ende. Gärtner's Gaſt-
wirtſchaſt, Hardenbergſtr. 23. Karl Binner, Lagerhalter,
Schillerſtr. 30. Hermann Sommer, Lehrer, Hardenbergſtr.
14.

22. Bezirk: Dittenberger Str., Hollyſtr., Leſſingſtr., Schil-
lerſtr. 32 bis Ende. Hardenberg-Kaſino, Hardenbergſtr. 1.
Ernſt Müller, Glaſer, Leſſingſtr. 5. Walter Fruhnert, Kauf-
mann, Leſſingſtr. 27.

23. Bezirk: Gütchenſtr., Karlſtr., Schillerſtr. 1—22,
Sophienſtr. Wilsdorf's Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14. Albert
Ruſt, Schloſſer, Karlſtr. 1. Kurt Lewin, Kaufmann, Güt-
chenſtr. 20.

24. Bezirk: Weorgſtr., Harz, Wilhelmſtr. Saſtwirtſchaft
„Pilſener Hof“, Wilhelmſtr., 43. Karl Steinweg, Studienrat,
Harz K. Heinrich Raus, Schriftſeter, HKarz 42/44

plan.

25. Bezirk: Fleiſcherſtr., Geiſtſtr., Leitergaſſe, Neumarktſtr.
Gaſt wirtſchaft „Sichtenhainer Krug“, Geiſtſtr. 47. Willi Rei-
chert. Kaufmann, Geiſtſtr. 21. Ernſt Vieweg, Jngenieur,
Geiſtſtr. 48.

26. Vezirk: Kapellengaſſe, Luckengaſſe, Luiſenſtr, Mar-
thaſtr, Alte Promenade, Scharrenſtr., Unterberg, Weiden-

Stadtmiſſion, Weidenplan 4. Dr. Alfred Kloß, Stu-
dienaſſeſſor, Luiſenſtr. 12. Karl Langheinrich, Bureauvor-
ſteher, Weidenvlan 25.

27. Vezik: Hedwigſtr., Margaretenſtr., Mittelſtr., Gr.
Steinſtr. Theodor-Weber-Str., Zinksgartennſtr. Gaſtwirt
ſchaft „Auguſtinerbräu“, Mittelſtr. 14/t5. Oskar BHreitter,
Graveur, Gr. Steinſtr. 13. Joſef Kraus, Glasarbeiter, Gr.
Steinſtr. 47.

28. BVezirk: Berliner Str., Conradſtr., Grünſtr. 21 bis
Ende, Hordorfer Str., Jahnſtr., Julius-KühnStr., Liebig-
ſtraße, Thaerplatz, Thaerſtr., Volhardſtr. Gaſtwirtſchaft von
Walther, Julius-Kühn-Str. 1. Ernſt Braune, Schneider,
Thaerſtr. 4. Karl Winkelmann, Weichenſteller, Berliner Str.
31.

29. Bezirk: Dzondiſtr. Germarſtr., Magdeburger Str. 45
bis 49, Meckelſtr., Volkmannſtr. Gaſtwirtſchaft Kronprinz
Wilhelm“, Halberſtädter Str. 8. Oskar Seidenſtücker, Rek-
tor, Germarſtr. 10. Reinhold Brünner, Zimmerer, Meckel
ſtraße 22. r30. BVezirk: Forſterſtr., Krukenbergſtr. Gaſtwirtſchaft von
Enke, Forſterſtr. 46. Hermann Loewendahl, Kaufmann, For-
ſterſtr. 13. Karl Großmann, Dreher, Forſterſtr. 5.

31. Vezirk: Frieſenſtr., Grünſtr. 1-20, Krauſenſtr., Magde
burgerſtr. 31—44.“ Gaſtwirtſchaft „Zum Schwertfeger“, Frie
ſenſtr. 31. Georg Meyer, Lehrer, Magdeburger Str. 37.
Paul Werg Former, Krauſenſtr. 18.

32. BVezirk: Franzoſenweg, Hagenſtr., Halberſtädter Str.,
Magdeburger Str. 1—30, Marienſtr. 24 bis Ende. Hotel
„Fürſtenhof“, Magdeburger Str. 4. Emil Winkler, Gewerk
ſchaftsbeamter, Magdeburger Str. 5. Wilhelm Moſt, Kauf-
mann, Martinſtr. 25.

33. Bezirk: Albert-Dehne-Str., Charlottenſtr. Gottes-
ackerſtr., Karzerplan, Martinsberg, Paärkſtr., Poſtſtr., Schim-
melſtr., Tövferplan. Paetzold's Reſtaurant, Charlottenſtr. 19.
Hans v. Schaewen, Oberſtleutnant z. D., Martinsberg 4.
Hermann Kühne, Stellmacher, Parkſtr. 16.

34. BVezirk: Bärgaſ'e, Bechershof, Brüderſtr., Hanfſack,
Kleinſchmieden, Kühler Brunnen, an der Marienkirche, Markt
platz. Neunhäuſer, Nikolaiſtr., Rathausſtr., Gr. Sandberg,
Kl. Sandberg, Shülershof, Sperlingsbe g. Kl. Steinſtr., Stein
bocksgaſſe, Trödel, Zapfenſtr. Gaſtwirtſchaft „Zum Markgra-
fen“, Brüderſtr. 7. Mar Burkel, Fabrikant, Kl. Steinſtr. 4.
Paul Schönborn, Schneider, Nikolaiſtr. 7.

35. BVezirk: Barfüßerſtr., Dachritzſtr. Kaulenberg, Kl.
Klausſtr., Schlamm, Schulſtr., Spviegelſtr., Gr. Ulrichſtr., an
der Univerſität. Gaſtwirtſchaft „Koburger Hofbrän“, Kaulen-
berg 1. Karl Pollnow, Lagerhalter, Kl. Klausſtr. 7. Ernſt
Schulze, Drogiſt. Gr. Ulrichſtr. 30.

36. BVezirk: Jägerplatz, Kl. Ulrichſtr., Gr. Wallſtr., Kl.
Wallſtr. Gaſtwir' ſchaft von Saft, Paradeplatz 1. Hermann
Ballin, Knappſchafts'ekretär, Kl. Ulrichſtr. 18 a. Friedrich
Schinze, Buchhalter, Kl. Ulrichſtr. 11.

37. BVezirk: Bergſtr., Bölbergaſſe, Fürſtental, Jägergaſſe,
Mühlpforte, Paradeplatz, Pfälterſtr,, Robert-Franz-Str.,
Schloßberg, Gr. Schloßgaſſe, Kl. Schloßgaſſe. Pfälzer Schieß
araben, Robert-Franz-Str. 16. Dr. Paul Habe, Oberlehrer,
Pfälzerſtr.“ 14. Max Schwenke, Krankenbeſucher, Pfälzerſtr.
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38. Bezirk: Domſtr., Domplatz, Flurgaſſe, Graſeweg, Hacke-
bornſtr., Kanzleigaſſe, Gr. Klausſtr., Mühlberg, Mühlgaſſe,
Olegriusſtr., Salzſtr., Schmale Gaſſe, Talamtſtr. Gaſtwirt
ſchaft „Zum ſchwarzen Bär“, Bärgaſſe 2. Erich Klavehn,
Rendant, Gr. Klausſtr. 17. Max Glaeſer, Kaufmann, Gr.
Klausſtr. 18.

39. Bezirk: Hafenſtr., Herrenſtr., Holzplatz, Mansfelder
Str., Paradiesgaſſe, Pulverweiden, an der Sch'vemme, Wer-
dergaſſe, Wieſenſtr. Gaſtwirtſchaft „Zur grünen Tanne“,
Mansfelder Str. 58. Karl Dönau, Kaufmann, Herrenſtr.
25. Wilhelm Veitz, Arbeiter, Mansfelder Str. 54.

40. Bezirk Ankerſtr., Dreyhauptſtr., Gerberſtr., Kellner-
ſtraße, Kuttelhof, Packhofgaſſe, Tuchrähmen, Spitze Gaſtwirt-
ſchaft „Goſpene Spvitze“, Spitze 11/12. Alfred Ellrich, Kauf-
mann, Dreyhauptſtr. 5. Louis Meyer, Arbeiter, Spitze 26.

41. Vezirk: An der Baderei, Brunoswarte, Fiſcherplan,
Gutjahrſtr., Hallorenſtr., Lilienſtr., Meteritzſtr,, An der Mo
ritzkirche, Moritzkirchhof, Ratswerder, Rittergaſſe, Ritterſtr.,
Salzgrafenſtr. Café Später, An der Baderei 1. Richard
Krahmer, Kaufmann, Fiſcherplan 3/4. Ernſt Hugo, Kauf-
mann, An der Moritzkirche.

42. Verirk: Kutſchgaſſe, Alter Markt, Mauerſtr., Moritz-
zwinger, Neue Gaſſe, Schmeerſtr., Zenkerſtr. Gaſtwirtſchaft
„Goſdene Kette“, Alter Markt 11. Paul Otto, Kaufmann,
Moritzzwinger 5. Ernſt Albert, Schmied, Alter Markt 17.

43. Bezirk: Am Bauhof, Gr. Berlin, Kl. Berlin, Gr.
Brauhausſtr., Kuhgaſſe, Gr. Märkerſtr. Ranniſche Str.,
Sternſtr. Gaſtwirtſ haft „Franziskaner-Hallen“, Kuhgaſſe 1.
Theodor Starke, Jnſtitutsvorſteher, Gr. Brauhausſtr. 12.
Heinrich Bürger, Maſchinenmeiſter, Gr. Märkerſtr. 10.

44. Bezirk: Kl. Brauhausſtr. Franckeſtr., Leipzigerſtr.,
Kl. Märkerſtr., Röſerſtr. Vorck's Reſtaurant, Kurze Gaſſe.
Hugo Rau, Photograph, Kl. Brauhausſtr. 12. Walter Schmidt,
Kaufmann, Leipziger Str. 75.

45. BVezirk. Anhalterſtr. Auguſtaſtr., Dorotheenſtr., Ma-
rienſtr. 12-7, Martinſtr. Gaft wirtſchaft von Selka, Doro-
theenſtr. 12. Willi Söffing, Maurermeiſter, Dorotheenſtr.
1. Mar Helm, Kayfmann, Auguſtaſtr. 12.

46. Bezirk: Freiimfelde, Freiimfelderſtr., Grimmſtr., Her-
bartſtr., Reideburger Str., Sagisdorfer Str., Viehhof. Gaſt
wirtſchaft Schlachtviehhof, Freiimſelderſtr. 42. Auguſt Rot-
ter, Generaldirektor, Reideburger Str. 8. Hugo Höpfner,
Handlungsgehilfe, Reideburger Str. 3.

47. Vezitk: Büſchdorfer Str, Delitzſcher Str. 20--80,
Krondorfer Str., Landsberger Str. Gaſtwirtſ haft „Meiſener
Hof“, Landsberger Str. 56. Wilhelm Bünning, Eiſenbahn
Betriebsſekretär, Landsbezger Str. 63a. Max, Hof-
meiſter, Landsbergerſtr. 13.

48. Bezirk: Am alten Bahnhof, Bruckdorfer Str., Buddeſtr, Canengerweg, Delitzſcher Str. 1--19 und 31 bis Ende,

Am Güterbahnhof, Kirchnerſtr,, Magdeburger Str. 50 bis
Ende, Marienſtr. 8—-23, Maybachſtr., Riebeckplatz, Thielen
ſtraße. Schultheiß-Reſtanrant, Delitzſcher Str. 1. Willi
Lauſchke, Glaſer, Bruckdorfer Str. 3. Adolf Flörsheim, Ren
tier, Morienſtr. 9.

49. Bezitk: Königsplatz, Königſtr., Landwehrſtr., Prin
zenſtr. Gaſtwirtſchaft „Zur Sternburg“, Merſeburger Str.
161. Richard Ernſt, Geſchäftsführer, Königſtr. 29. Max Welz,
Fabrikant, Landwehrſtr. 7.

50. BVezirk: Blücherſtr., Lindenſtr., Niemeyerſtr., Voßſtr.
Gaſtwirtſ hat „Zum Hofjäger“, Lindenſtr. 78. Hermann Voll
mer, Fabrikbeſiter, Thüringer Str. 21. Albert Preßler,
Kaufmann, Blücherſtr. 5.

51. Vezirk: Franckeplatz, Gommergaſſe, Neue Promenade,
Ranniſcher Platz, Steinweg. Café Viktoriag, Ranniſcher Plag.
Walter Dels, Studienrat, Franckeplatz 1. Albert Fried-
länder, Kaufmann, Neue Promenade 1.

52. Vezirk: Deyboldsgaſſe, Keferſteinſtr., Langeſtr., Mit
telwache, Taubenſtr., Steg. Gaſtwirſ( ſchaft von Krauſe, Tau-
benſtr. 1. Ernſt Graeb, Fabrikbeſitzer, Taubenſtr. 14. Paul
Kölbel, Dreher, Deyboldsgaſſe 5.

53. Bezirk AlbertSchmidtStr., Jakobſtr. Bärger-Kaſtno,
Betramſtr 27. Hermann Haaſe, Rektor, Jakobſtr. 61. Otto
Haak, Maurer, Albert-SchmidtStr. 8.

54. Vezirk: Hirtenſtr., Lerchenſeldſtr., Röpzigerſtr., Schützen
ſtraße. Gaſtwirtſchaft „Stadt Zwickan“, Torſtr. 21. Reinhold

Schurig, Tiſchlermeiſter, Lerchenfeldſtr. 4. Karl Schmidt, Leh
rer, Lerchenfeldſtr. 15.

55. Vezirk: Bäckerſtr., Glauchaer Str. 1--32 und 56 bis
Ende, Saalberg, Unterplan. Bäcker-Zunnungsheim, Glauchaer
Str. 17. Paul Leidenfroſt, Kaufmann, Glauchaer Str. 11.
Otto Steinborn, Former, Saalberg 17.

56. Vezirk: Glauchaer Str. 33—-55, Torſtr. 30—-46, Wein
gärten. Gaſtwirtſchaft „Zur Blume“, Torſtr. 29. Hugo Hüb-
ner, Stuckateur, Weingärten 50. Ernſt Greiner, Berw.
Sekr., Weingärten 32.

57. Vezirk: Böllberger Weg, Eckſteinſtr., Harrachſtr., Hut-
tenſtr., Leoſtr., Ludwigſtr. 15-10 und 38 bis Ende, Schleier
macherſtr., Semmlerſtr., Stadtgutweg. SGaſtwirtſchaft von
Brendlin, Böllberger Weg 10. Robert Neumeyer, Direktor,
Böllberger Weg 84.“ Hermann Kutſcher, Maurer, Böllberger
Weg 6.

58. Vezirk: Geſeniusſtr., Ludwigſtr. 11--17, Röntgenſtr.,
Tholuckſtr., Wegſcheiderſtr., Witteſtr. Gaſtwirtſchaft „Echweizer
haus“, Wörmlitzer Str. 16. Dr. Johannes Herbing, Se
ſeniusſtr. 2. Otto Leuchte, Maurer, Wegſcheiderſtr. 4

59. Vezirk: Bertramſtr., Torſtr. 1-29 und 47 bis Ende
5. Vereinsſtr. Turnhalle der Torſchale, Torſtr. 13/14. Otto
Bertram, Fabrikant, Torſtr. 61. Ernſt Noth, Abt. Vorſteher,
Bertramſtr. 16.

60. Vezirk: Schwetſchkeſtr. Zwingerſtr. Saſtwirtſchaſt
„Bürgerhans“, Schwetſchkeſtr. 24. Alexander Berger, Kauf-
mann, Schwetſchkeſtr. 38. Karl Rabe, Lehrer, Zwingerſtr. 23.

61. BVezirk: Canſteinſtr., Ludwigſtr. 18--37, Wolſſtr.,
Wörmlitzer Str. Gaſtwirtſchaft von Geßner, Beeſener Str.
82. Ernſt Schmidt, Schloſſer, Wolfſtr. 21. Paul Münx, Flei-
ſchermeiſter, Wörmlitzer Str. 10.

62. BVezirk: Annenſtr., Beeſener Str., Melanchthonſtr.
Berg's Reſtaunrant, Beeſener Str. 21. Hildebert Fritze, Dro
giſt, Beeſener Str. 18. Kurt Gebauer, Kaufmann, Beeſener
Str. 86.

63. BVezirk: Gräfeſtr., Hochſtr., Preßlersberg, Liebenauer
Str. Eaſtwirtſchaft „Zum neuen Bürgerheim“, Liebenauer
Str. 157. Friedrich Wolff, Prokuriſt, Preßlersberg 13. O.
Barnack, Kaufmann, Preßlersberg 14.

64. Vezirk: Calvinſtr., Flottwellſtr., Guſtav-HertzbergPlatz,
GuſtavHertzbergStr., Jonasſtr., Ladenbergſtr., Lutherplag,
Lutherſtr., Nickel-HoffmannStr., Schönitzſtr., Seckendorffſtr.,
Zwingliſtr. Gaſtwirtſ haft „Daheim“, Flottwellſtr. 29. Karl
Pfeifer, Oberbahnaſſiſtent, Ladenbergſtr. 40. Hermann Franke,
Maler, Guſtav-HertzbergStr. 7.

65. Bezirk: Beyſchlagſtr., Dryanderſtr., Streiberſtr. Gaſt
wirtſchaft „St. Hubertus“, Dryanderſtr. 35. Max Pißgſchke,
Tiſchler, Streiberſtr. 17. Guſtav Seidel, Fleiſchermeiſter,
Streiberſtr. 23.

66. Vezirk: Bernhardyſtr., Südſtr. Gaſtwirtſchaft „Kräu
ter's BVierhallen“, Bernhardyſtr. 44. Franz Keil, Fabrik
beſitzer, Bernhardyſtr. 20. Hermann Tüchelmann, Rechn.
Rat, Bernhardyſtr. 22.

67. Vezirk: Rudolf-HaymStr., Thomaſiusſtr. Vernhardy
Halſen, Thomaſiusſtr. 5. Richard Leppin, Poſtſekretär, Ru-
dolf-HaymStr. 29. Richard Bankroth, Fleiſchermeiſter, Tho
maſiusſtr. 12.

68. Vezirk: An der Johanniskirche, Johannisplatz, Phän
nerhöhe, Poſadowskyſtr. Gaſtwirtſchaft „Askania“, Thoma-
ſiusſtr. 38/39. Wilhelm Schumann, Lehrer, Pfännerhöhe 3.
Guſtav Kadler, Elektrotechniker, Pfännerhöhe 14.

69. Vezirk: Beeſener Weg, Bugenhagenſtr., Huttenſtr. 2
bis Ende, Merſeburger Str., 100--112, Paul-RiebeckStr.
Turmſtr. Gaſtwirtſchaft „Fenrrwache Süd Lauchſtädter Str.
15. Heinrich Schnelle Lagerhalter, Merſeburger Str. 101.
Guſtav Taeſchner, Fabrikant, Turmſtr. 60.

70. Vezirk: Alte Leipziger Chauſſee, Merſeburger Str.
1—-19 und 154 bis Ende, Oſendorfer Str., Raffinerieſtr.
Gaſtwirtſchaft „Zur Wage“, Merſeburger Str. 9. Karl Kemp-
nich, Kaufmann, Raffinierieſtr. 28 a. Albert Geige, Flei-
ſchermeiſter, Merſeburger Str. 7.

71. Bezirk: Dieskauer Str., Gutenbergſtr., Lützener Str.
Merſeburger Str., 20—38 und 113-153, Thüringer Str. Gaſt
wirtſchaft „Zum letzten Dreier“, Merſeburger Str. 32. Otto
Fritſch, Steindrucker, Thüringer Str. 22. Hermann Keitel,
Bäckermeiſter. Merſeburger Str. 24.

72. Vezirk: Lauchſtädter Str., Merſeburger Str. 39—658,
Schmiedſtr. Gaſtwirl ſchaft „FZum Grambinnus“, Merſeburger
Str. 112. Guſtav Zimmermann, Steinmetzmeiſter, Hutten-
ſtraße 6. Wilhelm Dörbeck, Steindrucker, Merſeburger Str. 44.

73. Vezirk: Artillerieſtr., Barbaraſtr., nern Kano
nierſtr, Merſeburger Str. 59--99, Riedelſtr., Roßbachſtr.,
Schloſſerſtr., Weiſeſtr. Gaſtwirtſchaft „zum Landhans“, Merſe
burger Str. 95. Franz Geilen, Fabrikbeſitzer, Barbaraſtr
2a. Fritz Barth, Schloſſer, Schloſſerſtr. 8.

Halle, den 25. Mai 10920.
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